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ÜBER RANGER


Er sollte eigentlich ein Prinz sein, kein Gefangener ...

Es sieht denkbar schlecht für Ranger aus, als er in eine Zelle geworfen wird und erfährt, dass er gewinnbringend verkauft werden soll. Aber seine Entführer wissen nicht, dass er ein Drache ist, und er ist bereit, aus Rache Feuer auf sie alle regnen zu lassen.

Bis er Sidney trifft.

Sie ist stärker, als sie aussieht ...

Als Sidney Ranger auf dem Schiff entdeckt, gerät ihre Welt aus den Fugen. Sie ist keine Sklavin. Sie wird alles tun, um ihn zu befreien, auch wenn das bedeutet, dass sie ihren Captain und ihre Mannschaft hintergeht. Als Ranger den Spieß umdreht, ist sie fast zu wütend, um sich zu ihm hingezogen zu fühlen.

Aber nur fast.

Ranger zu befreien, hat Folgen. Und bald ist nicht nur Sidney in Gefahr, sondern auch jeder, den sie liebt. Sie muss dem Drachenprinzen vertrauen, wenn sie sie alle retten will.

Aber wie kann sie das tun, ohne ihr Herz zu verlieren?

Schicksalsgefährten, kämpferische Frauen und Drachenprinzen sind bereit, ihre Gefährten in der neuen Reihe Drachenbräute von Kate Rudolph zu finden.
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Raue Hände gruben sich in Rangers Arme, die Kraft wurde durch den dicken Stoff seiner Kleidung kaum gedämpft. Er wehrte sich, aber es nützte wenig. Die beiden Menschen, die ihn festhielten, hatten starke Griffe, und zwei weitere Menschen waren bereit, ihm Schaden zuzufügen, wenn er sich losriss.

Er hatte sich gewehrt, seit sie ihn gefangen hatten.

Dumm. So dumm.

Aber wie konnte er einen Notruf in dieser Ecke des Weltraums ignorieren? Er war nicht weit von seinem Heimatplaneten Vemion entfernt, und er hatte die Pflicht, jedem zu helfen, den er retten konnte.

Wie dumm.

„Der hier ist in guter Verfassung. Er wird einen guten Preis erzielen.“ Der Mensch, der ihnen folgte, um ihm den Fluchtweg abzuschneiden, machte diese Bemerkung. Ranger machte sich nicht die Mühe, sich umzudrehen und einen Blick auf ihn zu erhaschen. Diese Menschen sahen nicht alle gleich aus, aber sie trugen alle denselben grimmigen Ausdruck, der von einem harten Leben am Rande der Gesellschaft herrührte.

„Boar wird nicht glücklich sein“, sagte der Mensch an seinem rechten Arm, während er Ranger mit einem Ruck nach vorne zog. Offenbar war Ranger nicht schnell genug unterwegs. „Wir müssen zu Hause anhalten, bevor wir zu einem der Märkte fliegen.“

Sie mussten von ihrem Plan überzeugt sein, wenn sie so offen darüber sprachen. Das gefiel Ranger nicht. Er verfügte zwar über die für einen Drachenprinzen erforderlichen kriegerischen Fähigkeiten, aber die funktionierten besser, wenn er eine Armee hinter sich hatte.

Er könnte ihnen sagen, dass er ein Prinz war.

Er verwarf den Gedanken genauso schnell wieder, wie er gekommen war. Ja, sein Vater würde ihn ohne zu zögern freikaufen. Oder, wenn diese Menschen es richtig anstellten, würde er ihnen eine Belohnung für Rangers sichere Rückkehr geben.

Aber selbst nach ein paar Sätzen hatte Ranger schon zu viel gehört. Diese Menschen würden sich wahrscheinlich erschrecken und ihn töten, anstatt ihn nach Hause zu bringen.

Und wenn sein Vater erfuhr, was passiert war, würde er es niemals ruhen lassen.

Er sollte auf einer Mission sein und nicht von zweitklassigen menschlichen Sklavenhändlern gefesselt werden und in Bedrängnis geraten.

Nun, sie waren vielleicht erstklassig. Sie hatten ihn ohne große Schwierigkeiten gefangen genommen. Natürlich war er durch einen einfachen Schuss außer Gefecht gesetzt worden. Aber das spielte keine Rolle.

Rangers Feuer loderte in ihm, aber er hielt es zurück. Er war sich fast sicher, dass diese Menschen dachten, er sei nur ein weiterer Mensch. Menschen und Drachen sahen sich ähnlich ... Bis ein Drache sich verwandelte oder seine Flammen- oder Kriegerform beschwor.

Dann könnte der Unterschied nicht größer sein.

Aber er beschloss, seine menschliche Gestalt vorerst beizubehalten. Er musste mehr über die Situation herausfinden. Und er wollte diesen Leuten keinen Hinweis auf seine tatsächliche Stärke geben. Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass er erschöpft war. Er hatte keine Chance gehabt, sich zu wehren, aber was auch immer sie ihm angetan hatten, es hatte ihm die Kraft geraubt. Er brauchte eine Weile, um sich zu erholen.

Und wenn sie ihn in eine Zelle schleppten, würde er genug Zeit haben.

Die Heiratsvermittlerin hatte ihn nicht vorgewarnt.

Als sie um eine Ecke bogen, mühte er sich noch mehr ab, unfähig, sich dem Willen der Menschen zu fügen.

Ranger blickte zurück und wollte die Drachenfrau verfluchen. Er wusste, dass sein Bruder zu ihr gegangen war, kurz bevor er aus dem Palast verschwand. Sein Vater war ungewöhnlich schweigsam, was den Verbleib von Crux anging.

Also hatte Ranger es auf sich genommen, seinen älteren Bruder zu finden.

Die Heiratsvermittlerin war der beste Anhaltspunkt, zumal sie nicht dem König unterstellt war. Zumindest nicht direkt. Jeder unterstand dem König irgendwie.

Sie hatte ihm die Anweisung gegeben, in den Weltraum zu gehen und seinen Instinkten zu folgen.

Jetzt fragte er sich, ob es eine Falle war. Arbeitete die Heiratsvermittlerin mit diesen Menschen zusammen und kassierte einen Teil des Gewinns? Sklaverei war auf Vemion streng verboten, und Sklavenhändler wurden hart bestraft. Aber das hieß nicht, dass die Leute es nicht versuchten.

Ranger war ein Narr.

Er ruckte mit dem Arm und erwischte den Menschen in einem schwachen Moment. Er riss sich los und holte aus, stieß dem Mann mit dem Ellbogen ins Gesicht und ließ ihn vor Schmerz aufschreien, während hellrotes Blut aus seinen Nasenlöchern schoss.

Ranger hörte ein befriedigendes Knacken und lächelte, selbst als die anderen Menschen sich auf ihn stürzten und ihm seine Trotzreaktion dreifach heimzahlten.

Seine Lippe war aufgeplatzt und seine Augenbraue aufgeschlitzt. Er hatte mit Sicherheit ein blaues Auge. Aber seine Nase war nicht gebrochen. Er spuckte Blut auf den Boden.

Die Menschen packten ihn fester und beschleunigten das Tempo.

Er hatte keine Zeit, sich noch einmal zu sträuben.

Ranger versuchte, sich zu orientieren, aber es gab nicht viel zu sehen. Sie befanden sich auf irgendeinem Raumschiff, einem Frachtschiff, wenn er raten musste. Frachtschiffe konnten wie Labyrinthe sein, und wenn dieses Schiff normalerweise für den Transport von Sklaven benutzt wurde, wäre er nicht schockiert, wenn es voller geheimer Verstecke und versteckter Gänge war.

Er hätte auf ihren Weg achten sollen, anstatt sich in seinem eigenen Versagen zu suhlen.

Aber was geschehen war, war geschehen. Und er hatte einen der Menschen zum Bluten gebracht. Wenigstens darauf konnte er stolz sein.

Nur ein paar Minuten und zwei Abzweigungen später brachten die Menschen ihn vor einer Tür zum Stehen. Der Mensch, der ihre Gruppe anführte, legte seine Handfläche auf einen Scanner, und die Tür öffnete sich.

Er trat zur Seite und ermöglichte es Rangers zwei Wächtern, ihn in den dunklen Raum zu schieben. Ranger stolperte, und bevor er sich umdrehen konnte, war die Tür bereits wieder geschlossen.

Ranger stürzte sich auf die Tür und schlug mit der Faust dagegen. Es überraschte ihn nicht, dass dies nichts bewirkte. Seine Wut wollte, dass er so lange gegen die Tür hämmerte, bis seine Hände blutig waren und er eine Delle hinterließ.

Aber der klügere Teil in ihm setzte sich durch.

Er ließ die Hände auf die Seiten sinken und atmete tief durch, um seinen Herzschlag zu beruhigen. Panik würde ihm nichts bringen außer Kopfschmerzen. Er war ein Drachenkriegerprinz. Er stand über der Panik.

Sein rasendes Herz schien das nicht zu bemerken.

Er konnte nicht hören, was außerhalb der Zelle vor sich ging. Die Menschen könnten direkt davor stehen und darauf warten, zu sehen, ob er irgendwelche Tricks auf Lager hatte, die sie noch nicht gesehen hatten. Oder sie waren auf dem Rückweg zu dem Ort, an dem sie sich normalerweise auf dem Schiff aufhielten.

Wenn Ranger wetten sollte, würde er auf Letzteres tippen.

Er sah sich um. Die Zelle war dunkel, aber es gab gerade genug Licht, um etwas sehen zu können. Es kam von eingelassenen Lampen in der Wand. Er hatte die Dunkelheit nie gemocht, also war er dankbar für diesen kleinen Segen.

Er hielt nach einer Kamera oder anderen Überwachungsgeräten Ausschau, konnte aber nichts entdecken. Das bedeutete nicht, dass es nichts gab, aber für den Moment war er bereit, es zu riskieren.

Er holte tief Luft und rief seine Kriegerform herbei, und er spürte, wie sich ein Knoten der Anspannung löste, als sich seine Haut mit Schuppen verdickte und ihm Krallen aus den Händen wuchsen. Jetzt, wo er einen Moment Zeit zum Nachdenken hatte, wurde ihm klar, wie panisch und desorientiert er gewesen war, als die Menschen ihn hierher geschleppt hatten.

In seiner Kriegergestalt hätte er mit vier Menschen schnell fertig werden können.

Und doch hatte er gezögert.

Dummer, nutzloser Prinz.

Aber jetzt war er hier und konnte es nicht mehr ändern. Er testete die Tür mit seinen Krallen, aber sie kratzten kaum am Metall. In dieser Form war er stärker, aber er konnte keine Delle in die Tür schlagen.

Feuer war seine einzige Hoffnung.

Es war gefährlich auf einem Schiff. Er wusste nicht, wie hoch der Sauerstoffgehalt der Luft um ihn herum war. Wenn da zu viel Sauerstoff war, konnte er einen Feuerball erzeugen, der das Schiff zerstörte und sie tot im All zurückließ.

Besser tot als versklavt.

Ranger beschwor sein Feuer, aber anstatt es zu speien, ließ er es in seine Hände fließen, bis sie rot glühten, dann setzte er sie an die Tür.

Er hörte ein seltsames Zischen und dachte einen Moment lang, die Tür würde unter der Hitze nachgeben.

Dann gähnte er.

Seine Augen fühlten sich schwer an.

Er konnte kaum die Arme heben.

Er sah noch, wie Gas aus einer Röhre auf dem Boden kam, kurz bevor ihn die Kraft verließ und er bewusstlos zu Boden fiel.
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Sidney schlug ihren Schraubenschlüssel gegen ein Rohr und fluchte, als Wasser herausschoss. „Falsches Rohr, falsches Rohr.“ Sie starrte auf die behelfsmäßige Wasseraufbereitungsmaschine. Sie war älter als sie und bestand mehr aus Rost als aus echten Teilen. Das Wasser in der Siedlung hatte einen deutlich metallischen Geschmack, und die chemischen Tests, die Sidney jede Woche durchführte, ergaben mit der Zeit immer giftigere Ergebnisse.

Sie brauchten eine neue Maschine. Oder sie musste etwas über Magie herausfinden, damit sie diese Maschine mit nichts als Spucke und Hoffnung reparieren konnte.

Als ob die Toxizität nicht schon schlimm genug wäre, arbeitete die Maschine nur mit halber Kapazität, Tendenz fallend. Wenn das so weiterging, würden sie bald kein aufbereitetes Wasser mehr haben.

„Kommst du voran?“ Cyclone steckte ihren Kopf in den Schuppen, in dem Sidney arbeitete.

Sidney zuckte überrascht zusammen und wäre fast mit dem Kopf gegen eines der rostigen Rohre geknallt, konnte sich aber gerade noch rechtzeitig zurückziehen. Sie machte sich weniger Sorgen um eine Gehirnerschütterung als darum, was sie dem Rohr antun könnte. Rost hatte die Angewohnheit, leicht zu brechen.

„Hängt davon ab, wie viel giftiges Metall du in deinem Wasser haben willst. Oder wie viel Wasser du willst.“ Sie musste auf ihrem Hintern rutschen, um sich von all den Rohren zu befreien, und erst als sie aufstand, bemerkte sie, wie steif ihre Muskeln geworden waren. Wundervoll. Sie folgte Cyclone aus dem Schuppen und rollte ihren Nacken, um die Verspannungen zu lösen. „Wir müssen zumindest das Filtersystem ersetzen. Am besten wäre es, die ganze Maschine zu ersetzen.“

Cyclone zuckte gleichgültig mit den Schultern. „Das Wasser schmeckt gut genug für mich.“

„Man kann gefährliche Gifte nicht am Geschmack erkennen. Meistens zumindest.“ Sidney packte ihren treuen Schraubenschlüssel fester und widerstand dem Drang, ihn auf die Wasseraufbereitungsmaschine zu werfen.

Cyclone verdrehte nur die Augen. Sie war eine der ältesten der Siedlung, eine Frau, zu der Sidney ihr ganzes Leben lang aufgeschaut hatte. Sie hatte langes graues Haar, das sie zu einem festen Zopf zusammengebunden trug, und faltige, blasse Haut, die langsam so grau wurde wie ihr Haar. Sidney war sich nicht sicher, wie alt Cyclone war. Sie war ihr ganzes Leben lang erwachsen gewesen, aber die Vorstellung, dass die Frau alt wurde, machte ihr Angst.

„Ich weiß nicht, wozu wir so eine schicke Maschine brauchen“, murmelte Cyclone wieder.

Es war ein altes Argument, eines, auf das Sidney im Moment keine Lust hatte. Sie hatte vor einem Dutzend oder mehr Jahren angefangen, mit ihrem alten Mentor an den mechanischen Geräten zu arbeiten. Jetzt war sie etwa sechsundzwanzig und die einzige Person, die sich um die Wartung der Geräte kümmerte, die ihre Siedlung am Laufen hielten.

Sie hatten sich ein Stückchen Land auf einem kaum bewohnbaren Planeten ausgesucht. Es war die einzige Heimat, die Sidney je gekannt hatte, auch wenn sie nicht dort geboren worden war.

Sie wusste, dass sie dankbar sein musste.

Aber es konnte frustrierend sein, dass die Siedlung am Rande einer Katastrophe stand und es niemanden zu interessieren schien. Schließlich war jahrelang alles in Ordnung gewesen.

Sie erwähnte nicht, dass in diesen Jahren flussaufwärts von ihrer Stadt eine Mine gegraben worden war und die Abwässer und Abfälle ihr Wasser verschmutzten. Sidney war diejenige, die sich darum kümmern musste.

Und sie hatte nicht vor, sich jetzt zu streiten. Cyclone konnte ihr nicht helfen.

„Boar landet gerade“, sagte Cyclone, als sie von der Wasseraufbereitungsstation hinunter zu Shadows Restaurant gingen, um einen Happen zu Mittag zu essen. Die halbe Stadt stand vor der Tür des Restaurants Schlange und wartete auf das, was Shadow zubereitet hatte. Sie hatte eine Art zu kochen, um die sie alle anderen in der Stadt beneideten.

„Ich dachte, die Crew wäre für einen Monat weg.“ Sidney versuchte, sich nicht von der Aufregung anstecken zu lassen. Boar hatte ihr das letzte Mal zugehört, als sie von Reparaturen gesprochen hatte. Das Geld war nicht da, noch nicht, aber er verstand ihre Sorge. Er hatte ihr gesagt, dass er es dem Rat vortragen würde.

Vielleicht würde er auf sie hören, wenn es um die Wasseraufbereitungsanlage ging.

Sie und Cyclone bewegten sich langsam durch die Essensschlange. Shadow arbeitete schnell, und es dauerte nur etwa zehn Minuten, bis sie ihr Essen hatten. Sie brachten es zu einem der nahen Bäume und setzten sich in den Schatten.

„Ich weiß nicht, warum er so schnell zurück ist“, sagte Cyclone, während sie ihren Eintopf mampfte und die dicke Flüssigkeit mit Brot ausschöpfte.

Sidney aß schnell. Sie war schon zu oft durch kaputte Geräte von Mahlzeiten abgehalten worden, und sie wollte keinen Bissen von Shadows Eintopf verkommen lassen. Und das Essen gab ihr ein paar Minuten Zeit zum Nachdenken.

„Glaubst du, dass etwas nicht stimmt?“, fragte sie zwischen zwei Bissen.

Cyclone zuckte mit den Schultern. Sie hatte vor ihrer Pensionierung jahrelang im Siedlungsrat gesessen, aber nachdem sie sich zurückgezogen hatte, war es, als hätte sie aufgehört, sich für das Geschehen in der Siedlung zu interessieren. Sie sprach mit denen, mit denen sie sprechen wollte, sie ging dorthin, wo sie hinwollte, und sie machte sich keine Gedanken mehr über das, was sie nicht kontrollieren konnte.

Sidney war sich nicht sicher, ob das bewundernswert war oder nicht.

Sie hatte gerade den letzten Bissen ihres Eintopfs gegessen, als Prodigy, einer von Boars vertrauten Leutnants, auf sie zustürmte. Er hatte einen Verband um die Nase und ein übel aussehendes blaues Auge.

„Geht es dir gut?“, fragte sie, bevor er sie begrüßen konnte. „Was ist passiert?“

Cyclone sah ihn nur mit einer hochgezogenen Augenbraue an.

„Eine Ladung wurde nicht richtig gesichert.“ Prodigy zuckte zusammen, als er sprach, und sein Tonfall war nasaler als sonst. „Boar will dich sehen. Jetzt.“

Sidney ließ ihn nicht warten. Sie verabschiedete sich von Cyclone und folgte Prodigy an den Stadtrand, wo sich der Landeplatz für ihr Schiff befand. Das Schiff war zu groß, um auf dem Planeten zu landen, also benutzten sie eine Fähre, um in den und aus dem Weltraum zu reisen.

Sie konnte sich nicht mehr an das Schiff erinnern. Sie war nur einmal darauf gewesen, als sie als Säugling aus einem Wrack gerettet und von der Siedlung aufgenommen worden war. Sidney dachte nicht oft daran, sie war viel zu beschäftigt. Doch als sie auf die Fähre zuging, wurden Erinnerungen wach.

Die Fähre war dreimal so hoch wie ein Mensch und so groß wie die Versammlungshalle in der Mitte der Stadt. Wenn das hier klein war, konnte Sidney sich kaum vorstellen, wie groß das Schiff oben im Weltraum war.

Boar wartete an der Startrampe auf sie. Er war ein Riese von einem Mann, mindestens dreißig Zentimeter größer als sie, mit riesigen Muskeln und einem buschigen Bart. Er war in den Vierzigern, vielleicht auch schon in den Fünfzigern, und bis er ein Jahrzehnt zuvor die Weltraummissionen übernommen hatte, war er einer der Erwachsenen gewesen, die mit ihrer Betreuung beauftragt waren.

Sidney hatte keine Adoptiveltern, so funktionierte die Siedlung nicht. Kinder wurden kollektiv aufgezogen. Sie kannte die andere Art nur, weil sie alte Bücher von der Erde gelesen hatte, die in der Bibliothek der Siedlung aufbewahrt wurden. Ihre Methoden klangen seltsam.

„Geh und kümmere dich um deine Nase“, sagte Boar zu Prodigy, als sie sich näherten. Der Mann drehte sich um und ging ohne ein weiteres Wort zurück in Richtung der Siedlung. Seltsam. Sidney hätte gedacht, dass man so etwas Einfaches wie eine gebrochene Nase an Bord behandeln konnte. Aber Boar ließ ihr keine Zeit, Fragen zu stellen. Er legte ihr freundlich den Arm um die Schulter und umarmte sie. „Es ist schön, dich zu sehen, Mädchen. Es ist schon viel zu lange her.“

Sidney erwiderte die Umarmung. „Du bist derjenige, der ständig wegfliegt.“

Boar lachte. „Du weißt, dass es notwendig ist.“

Das sagten alle. Es war einfacher, durch den Weltraum auf die andere Seite des Planeten zu fliegen, um Vorräte zu kaufen, als über Land zu reisen. Und die anderen Planeten in diesem System waren dicht besiedelt. Die Siedlung war nicht autark. Sie mussten das Schiff aus verschiedenen Gründen vermieten, um die Siedlung am Laufen zu halten.

Apropos. „Wir haben Probleme mit der Wasseraufbereitungsmaschine.“ Boar war zwar nicht der Chef der Siedlung, aber er hatte das Gehör des Rates. Wenn das nächste Mal eine Sitzung anstand, würde er sich wahrscheinlich einen Platz ergattern. Wenn jemand ihr helfen konnte, dann er.

„Tatsächlich?“ Er ließ sie los, und sie gingen in Richtung des Kontrollgebäudes am Rande der Startrampe. Es war niemand da. Der Ort war nicht besetzt, außer wenn die Fähre kam oder ging.

Sidney erzählte von der Kontamination und den Strömungsproblemen, und Boar schien zuzuhören, aber als sie fertig war, seufzte er nur.

„Das klingt nach einem teuren Problem“, sagte er.

„Wir brauchen Ersatzteile. Oder ein neues Wasseraufbereitungssystem.“ Sidney konnte nicht sagen, wie teuer irgendetwas war. In der Siedlung benutzten sie kein Geld. Sie hatten etwas davon, das wusste sie, von ihren Missionen, aber es war für die Bedürfnisse der Siedlung bestimmt. Alle Bürger waren leicht zu versorgen.

Aber nach dem Ausdruck in Boars zerklüftetem Gesicht zu urteilen, war es teurer, als sie es sich leisten konnten. „Ich kann nicht zulassen, dass wir hungern müssen, um eine Maschine zu ersetzen, von der ich weiß, dass du sie reparieren kannst.“

Eine Sekunde lang erwärmten seine Worte Sidney, aber nur eine Sekunde. „Ich weiß nicht, ob ich sie reparieren kann. Und wenn sie kaputt geht, werden wir Gift trinken.“ Sie wünschte sich, sie hätte ihren treuen Schraubenschlüssel bei sich, und sei es nur, weil er sich so angenehm in ihrer Hand anfühlte.

Boar begegnete ihren Augen mit einem entschlossenen Blick. „Du bist ein Genie, Kind. Du kannst es schaffen. Wenn du zurückkommst.“

„Zurück von wo?“ Das Wassersystem konnte jeden Moment zusammenbrechen, und in der Siedlung ging ständig etwas kaputt. Sicher, Sidney war nicht die Einzige, die wusste, wie man eine Maschine reparierte, aber an manchen Tagen fühlte es sich so an, als wäre sie die Einzige, die sich wirklich dafür interessierte.

„Claw hat sich bei der letzten Mission verletzt. Wir brauchen einen Mechaniker, um den Job zu beenden, und du bist genau das Mädchen, das ich brauche. Pack eine Tasche, wir brechen bei Einbruch der Nacht auf.“ Er drückte ihr eine Hand auf die Schulter. „Du schaffst das. Und wenn alles gut geht, haben wir mehr als genug Mittel für eine neue Wasseraufbereitungsmaschine.“

Hundert Einwände wollten aus Sidneys Mund strömen. Sie wusste nicht, wie man sich um ein Schiff kümmerte. Sie war noch nie außerhalb der Siedlung gewesen. Sie hatte hundert Dinge, um die sie sich zu Hause kümmern musste.

Aber Boar war schon im Begriff, wegzugehen, und die Worte blieben ihr im Hals stecken.

Und dann war da noch die Aufregung.

Sie hatte die Siedlung noch nie verlassen. Aber jetzt würde sie in den Weltraum reisen! Sie würde Dinge sehen, von denen sie nie zu träumen gewagt hatte.

Sidney rannte zurück in Richtung ihres Hauses. Sie hatte eine Tasche zu packen und eine Galaxie zu erkunden.
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Als Ranger aufwachte, wog sein Kopf mindestens hundert Pfund mehr als sonst. Seine Brüder nannten ihn oft arrogant, aber er glaubte nicht, dass das etwas mit seiner derzeitigen Situation zu tun hatte. Er wünschte, es wäre die Arroganz, die seinen Schädel anschwellen ließ.

Leider waren seine Erinnerungen klar. Er hatte nicht einmal eine Sekunde Zeit, sich zu fragen, wo er war.

Auf einem Sklavenschiff, in einer Zelle, kaum bei Bewusstsein nach einer K.o.-Gas-Attacke.

Er zwang sich aufzustehen. Es war niemand mit ihm im Raum, und das Licht der Einbauleuchte spendete noch immer schwaches Licht.

Er konnte sehen. Das Gas war verschwunden. Er war wach. Das waren gute Nachrichten.

Aber nicht gut genug. Wenn er gerettet werden musste, würde er das ewig zu hören bekommen. Er hasste den Gedanken, wie sehr Crux ihm das unter die Nase reiben würde ... für immer.

Und er vertraute nicht darauf, dass seine Rettung früh genug kommen würde. Seine Brüder waren harte Krieger, aber sie hatten keine Ahnung, dass er hier war. Crux war nicht auf seinem Heimatplaneten, und Saber wusste wahrscheinlich nicht, dass Ranger verschwunden war. Bis jemand erfuhr, dass er Hilfe brauchte, war er schon lange weg und möglicherweise tot.

Er musste sich selbst aus diesem Schlamassel befreien. Und zwar bald.

Er hatte sich im Schlaf in seine normale Form zurückverwandelt. Keine Krallen, keine Rüstung, völlig wehrlos. Es erforderte Konzentration, die Kriegerform beizubehalten, also war er nicht überrascht, aber er mochte nicht daran denken, wie ungeschützt er gewesen war.

Hatte man ihm etwas angetan, während er schlief?

Ihn schauderte bei dem Gedanken. Aber er konzentrierte sich auf seinen Körper, und nichts fühlte sich seltsam an. Seine Gliedmaßen fühlten sich alle normal an. Es gab keine stechenden Schmerzen oder andere Probleme außer der körperlichen Müdigkeit, die er auf das Gas zurückführte. Allerdings war er sich nicht sicher, ob sich irgendetwas seltsam anfühlen würde, wenn die Leute, die ihn gefangen genommen hatten, etwas mit ihm gemacht hätten.

Ranger verdrängte die Frage. Wenn ihm etwas angetan worden war, konnte er jetzt nichts mehr tun. Er war nicht verletzt. Und er hatte kein Halsband um den Hals. Und beides konnte sich jeden Moment ändern.

Er musste jetzt versuchen, hier rauszukommen.

Der Schmerz dröhnte in seinem Kopf, aber er tat sein Bestes, um ihn zu ignorieren. Es würde viel schlimmer werden, wenn er der Sklave von jemandem wurde.

Er wollte kein Sklave sein. Er würde sich niemals besitzen lassen.

Es tat weh, seine Kriegergestalt zu beschwören, aber er ertrug den Schmerz und nahm ihn in Kauf, während seine Krallen wuchsen und sein Panzer seine Haut verdickte, um ihn zu schützen. Es war den Kampf wert.

Er ließ seine Wut wieder an der Tür aus, aber genau wie beim ersten Mal rührte sie sich nicht. Er stieß einen Schrei der Frustration aus und wünschte sich, er wäre stark genug, um Metall zu biegen.

Aber er hatte keine Gelegenheit gehabt, das Feuer an der Tür zu testen, bevor er ausgeknockt wurde. Und sein Feuer brannte heißer als sonst.

Ranger beschwor weißglühende Flammen in seine Hände und richtete sie auf die Tür, wo er den Griff vermutete. Wenn er den Schließmechanismus schwächen könnte, könnte er vielleicht hinausgelangen.

Aber egal, wie heiß seine Flamme war, seine Hände schienen nichts zu bewirken, außer die Tür zu erwärmen.

Ranger fluchte und wich zurück. Es würde eine Menge Energie kosten, sein ganzes Feuer zu verbrauchen, aber er wusste nicht, ob er gefüttert oder gefoltert werden würde, und er wollte so viel Kraft wie möglich aufsparen. Für den Moment. Er würde es sich noch einmal überlegen, wenn die Lage schlimmer wurde.

Nun. Noch schlimmer.

Er studierte die Wand erneut. Er glaubte nicht, dass sein Zimmer an einer Außenwand des Raumschiffs lag. Es wäre ein zu großes Risiko, die Gefangenen auf diese Weise ungeschützt zu lassen.

Bei den meisten Transportschiffen befanden sich die Schlafquartiere so weit wie möglich im Inneren des Schiffes, um den Verlust von Personen durch Hüllenbrüche zu vermeiden. Ohne weitere Informationen musste Ranger davon ausgehen, dass er sich irgendwo im Inneren des Schiffes befand.

Er würde sterben, wenn es sein musste, aber die Flucht war seine erste Wahl. Flucht oder Tod. Beides war besser als Sklaverei.

Anstatt es noch einmal mit der Tür zu versuchen, beschwor Ranger erneut sein Feuer und bearbeitete die Naht der Wand, in der Hoffnung, dass sie eine Schwachstelle darstellte. Die Wand begann rot zu glühen, als seine Hände ihren Zauber wirkten, und Ranger stieß ein erleichtertes Lachen aus.

Ja!

Es würde klappen. Er würde hier rauskommen. Und er würde nach Hause kommen.

Er musste nur zuerst einen Haufen Sklavenhändler töten und ihr Schiff stehlen.
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Sidney brauchte eine Weile, um sich an das Schiff zu gewöhnen. Als sie an Bord kam und zu den Unterkünften der Besatzung geführt wurde, war sie sehr nervös. Sie hatte kein eigenes Zimmer, und sie war sich nicht sicher, mit wem sie es teilen würde. Das Schiff war groß, aber die Besatzung schlief trotzdem mindestens zu zweit in einem Raum.

Ihr Zimmer war leer, als sie ankam, aber sie nahm an, dass sie ihre Zimmergenossin schon irgendwann zu Gesicht bekommen würde.

Boar führte sie auf dem Schiff herum und zeigte ihr, wo sie arbeiten würde und wo sich die Besatzung aufhielt, wenn sie nicht beschäftigt war. Aber er versprach, dass sie sehr viel zu tun hatten. Und während sie so herumliefen, wurde Sidney langsam klar, wie weit sie von zu Hause entfernt war. Es war aufregend.

Und beängstigend.

Sidney wollte ihr Werkzeug nehmen, in den Maschinenraum gehen und sich an die Arbeit machen, aber Boar versicherte ihr, dass im Moment alles in Ordnung sei und sie sich den Rest des Tages Zeit nehmen könne, um sich an das Schiff zu gewöhnen.

Dann war es Zeit, abzuheben, und Boar ließ sie allein, um mit dem Piloten zu sprechen.

Sie schnallte sich in einem der vielen Sitze an, die die Gänge säumten, als das Schiff abhob, aber es war nicht annähernd so aufregend wie die Fahrt mit der Fähre vom Planeten. Das Schiff befand sich bereits im Weltraum, es war also nicht nötig, die Atmosphäre zu durchbrechen. Es rumpelte und ruckelte nicht. Sie merkte kaum, dass sie sich bewegten, und wusste erst, dass sie aufstehen durfte, als der Entwarnungsalarm ertönte.

Während Boar mit dem Rest der Besatzung beschäftigt war, stand Sidney auf und begann mit der Erkundung. Sie war noch nie auf dem Schiff der Siedlung gewesen, zumindest nicht als Erwachsene. Sie vermutete, dass dies vielleicht das Schiff war, das sie als Baby gerettet hatte, aber sie wusste es nicht und hatte nicht daran gedacht, nachzufragen.

Sidney wanderte durch die Gänge, bis sie Stimmen hörte und ihnen folgte, bis sie Leute entdeckte. Sie winkte Challenger und Hog zu, zwei Besatzungsmitgliedern von Boar, und beide zuckten zusammen, als sie sie sahen.

„Was?“ Die Frage platzte aus Sidneys Mund heraus. „Boar hat mich als Mechanikerin eingestellt, weil Claw krank ist.“ Sie hätte gedacht, dass Boar das der Mannschaft mitgeteilt hätte, aber vielleicht kam die Krankheit ja plötzlich.

Hog hatte den zweifelndsten Gesichtsausdruck, den sie je gesehen hatte, aber Challenger schenkte ihr ein freundliches Lächeln. „Ich nehme an, es ist gut, frisches Blut an Bord zu haben. Findest du dich gut zurecht?“ Sie umarmte Sidney halb und legte ihren Arm um Sidneys Schultern, während sie sie einen Gang hinunterführte, den Sidney gar nicht vorhatte, zu betreten. Er lag in einer anderen Richtung als der, in die sie gegangen war. „Hast du die Kantine schon gesehen?“, fragte Challenger.

Sidney hatte noch nichts gesehen, aber sie befürchtete, wenn sie das sagte, würde Challenger ihr eine komplette Führung anbieten, und Sidney wollte das Schiff allein erkunden. „Noch nicht. Ich dachte, ich laufe ein bisschen herum und suche sie, wenn ich hungrig bin.“ Sie war im Moment zu nervös, um etwas zu essen. Obwohl sie neugierig war, was für Essen sie wohl auf einem Raumschiff servierten.

Trotzdem drängte Challenger Sidney in den Flur. „Du solltest dir die Kantine ansehen. Und ich bin sicher, dass wir für dich eine Karte des Schiffes auftreiben können. Wir wollen doch nicht, dass du dich aus Versehen aus der Luftschleuse stürzt.“ Sie lachte über ihren eigenen Scherz. Sidney fand ihn nicht lustig.

Aus irgendeinem Grund fühlte sich Sidney etwas unwohl. Nicht, dass sie sich darüber wirklich Sorgen gemacht hätte. Die Luftschleusen waren unübersehbar. „Gibt es andere Orte, an die ich nicht gehen soll? Boar hat davon nichts gesagt.“ Sie war eine Mechanikerin. Sie musste Zugang zu allem haben. Wenn in einem gesperrten Bereich etwas kaputt ging, musste sie es reparieren. Es war ja nicht so, dass sie vorhatte, etwas zu stehlen oder das Schiff zu sabotieren.

Hog grunzte, und Challenger warf ihm einen bösen Blick zu. Dann wandte sie sich wieder an Sidney. „Keine Geheimnisse“, versprach sie in einem Tonfall, der Geheimnisse geradezu garantierte. „Wir wollen nur nicht, dass du dich verirrst. Da wären wir.“ Sie kamen zu einer großen Tür, die in einen Raum führte, der mit langen Tischen voller Besatzungsmitglieder gesäumt war.

„Gibt es bestimmte Essenszeiten?“, fragte Sidney. Das war etwas, was Boar nicht erwähnt hatte.

Challenger zuckte mit den Schultern, als ob das eine Art Antwort wäre. „Normalerweise gibt es in der Kantine die ganze Zeit etwas zu essen. Und viele Besatzungsmitglieder treffen sich hier gerne, wenn sie nicht im Dienst sind. Oder wenn sie nicht beschäftigt sind. Aber wir kündigen die Essenszeiten über die Lautsprecher an. Du wirst es nicht verpassen.“ Jemand rief Challengers Namen, und sie umarmte Sidney noch einmal halb und ging dann davon. Hog ging mit ihr.

Sidney überlegte, ob sie dort bleiben und versuchen sollte, etwas zu essen, aber ihre Nerven lagen noch immer blank, und sie wollte sich nicht gleich bei ihrer ersten Mahlzeit an Bord übergeben müssen. Sie konnte immer noch später zurückkommen.

Sie wandte sich um, um die Kantine zu verlassen, aber Crow, ein anderes Besatzungsmitglied, ein Mann in ihrem Alter, der mit ihr in der Siedlungsschule aufgewachsen war, versperrte ihr den Weg. „Was tust du hier?“ Sein Ton war nicht gerade einladend.

Sidney sträubte sich. Was war nur mit allen los? So wie Boar darüber gesprochen hatte, dass sie der Crew beitreten sollte, hatte es so ausgesehen, als wäre das eine ganz simple Sache. Stattdessen fühlte es sich an, als würden die Leute ihre Reihen schließen. Musste sie damit rechnen, etwas Unangenehmes in ihrem Bett zu finden? „Ich bin die Aushilfsmechanikerin. Claw ist krank.“ Wussten sie das nicht? Hatte Boar es aus irgendeinem Grund geheim gehalten?

Crow starrte sie an, und Sidney fragte sich, warum. Was war los mit diesen Leuten? Warum verhielten sie sich so seltsam? Sie waren alle Bewohner der Siedlung. Sie sollte genauso willkommen sein wie jeder andere von ihnen.

Crow nickte ihr kühl zu und ging, ohne sich zu verabschieden.

Bevor Sidney den Speisesaal verließ, hörte sie jemanden an einem der Tische sprechen. „Die Ware wird all unsere Probleme lösen. Wenn wir ihn verkaufen, haben wir einen Berg von Credits so hoch wie das Schiff.“

Sidney schaute hinüber, aber sie konnte nicht erkennen, wer da sprach. Es jagte ihr einen Schauer über den Rücken.

Ware?

Ihn?

In der Siedlung gab es keine Sklaven. Sidney hatte von dieser Praxis gehört, aber sie war barbarisch. Aber es war das Erste, was ihr in den Sinn kam. Das passierte, wenn jemand die Worte Ware und ihn benutzte.

Aber vielleicht ging es um Tiere oder Spielzeug oder etwas weit weniger Unheilvolles als den Verkauf von Menschen. Sie hoffte es.

Sie eilte aus der Kantine, nicht gewillt, noch mehr zu hören und sich Gedanken über zufällige Gesprächsfetzen zu machen, die sie hörte.

Sie hatte nicht einmal eine Garantie, dass sie über etwas Reales sprachen. Was, wenn sie über ein Buch redeten? Oder über eine Fernsehsendung? Sie konnte Boar immer noch fragen, ob das Schiff irgendwelche Waren transportierte. Er würde es ihr sagen.

Sidney machte sich auf den Weg zum Büro des Mechanikers und schaltete die Überwachungsgeräte ein. Boar hatte zwar gesagt, dass sie nicht vor dem Morgen arbeiten musste, aber sie wollte ein Gefühl für ihre Arbeit bekommen. Überall auf dem Schiff gab es Sensoren, die mit ihren Geräten verbunden waren und ihr sagen würden, wenn etwas nicht in Ordnung war, bevor die Lage zu ernst wurde. Dies war der beste Ort, um sich einen Überblick über das Schiff zu verschaffen, wenn sie es nicht zu Fuß machen wollte.

Zunächst schien alles in Ordnung zu sein, doch als die Überwachungsgeräte vollständig online waren, stellte sie zu ihrer Überraschung fest, dass ein Überhitzungsalarm aus dem Frachtraum kam.

„Was machst du da?“, fragte sie den Melder, als ob er ihr antworten könnte. Soweit sie wusste, gab es im Frachtraum nichts, was Hitze erzeugte, und da die Atmosphäre nicht durchbrochen wurde, gab es auch keinen Grund, sich über einen Ausfall des Hitzeschilds Sorgen zu machen.

Wahrscheinlich war es ein fehlerhafter Alarm. Boar hatte erwähnt, dass das manchmal ein Problem darstellte.

Das hieß aber nicht, dass Sidney es ignorieren konnte. Entweder musste der Alarm überprüft werden, oder es gab wirklich ein Problem mit übermäßiger Hitze.

Sie schnappte sich einen hitzebeständigen Anzug und schlüpfte hinein, bevor sie sich notierte, woher der Alarm kam.

Es war Zeit, an die Arbeit zu gehen.
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Rangers ganzer Körper schmerzte durch den Versuch, aus seiner Zelle auszubrechen. Aber er machte Fortschritte. Echte Fortschritte.

Seine Krallen waren blutig, und leider war es sein eigenes Blut. Jedes Mal, wenn seine Hitze die Zellenwand schwächte, kratzte er daran, aber seine Haut begann zu schmerzen, und er wusste nicht, was zuerst nachgeben würde, sein Körper oder die Wand.

Es musste die Wand sein. Er wollte nicht, dass seine ganze Anstrengung umsonst war.

Aber er musste eine Pause einlegen.

Er ließ sein Feuer erlöschen und nahm wieder seine menschliche Gestalt an, keine Klauen und kein Panzer mehr. Es war sehr heiß in der Zelle. Die Hitze konnte ihm nichts anhaben, aber er war nicht feuerfest, und irgendwann würde auch er die Hitze nicht mehr aushalten können.

Aber es dauerte noch eine Weile, bis das zu einem Problem wurde. Er würde sich erst dann Gedanken darüber machen, wenn seine Haut rissig und vom Feuer geschädigt war.

Ranger fuhr mit dem Finger über die Naht. Sie war jetzt deutlich größer, mehrere Zentimeter breit, und er konnte in den Korridor sehen. Da draußen war niemand. Und anscheinend konnte auch niemand erkennen, was er da tat.

Er war jetzt schon mehr als eine Stunde damit beschäftigt, dachte er. Es gab keine Möglichkeit, die Zeit zu messen, aber er kannte die Schmerzen in seinem Körper vom Training und von den Feldzügen, auf die er als Krieger geschickt worden war. Er wusste, wie es war, Schmerzen zu haben.

Irgendwann würde er über einen Sensor stolpern oder jemand würde in den Raum kommen und herausfinden, was er da tat. Er wollte aus der Zelle heraus sein, bevor das passierte. Und wenn er wirklich Glück hatte, würde er seine Wut an demjenigen auslassen können, der nachforschen wollte.

Das Feuer, das in ihm lebte, entflammte daraufhin zum Leben. Er wollte diesen Ort in Schutt und Asche legen.

Er hoffte, dass das Schiff groß genug war, um sich darin zu verstecken, und dass er eine Rettungskapsel oder etwas anderes finden würde, um herauszukommen. Es war kein großartiger Plan, aber zumindest war es etwas. In einer Situation wie dieser konnte er sich nicht mit einer mehrstufigen Strategie aufhalten. Er musste sich einfach auf die Aufgabe, die vor ihm lag, konzentrieren und sie zu Ende bringen.

Und das bedeutete, dass die Pause vorbei war.

Ranger wechselte zurück in seine Kriegerform und rief seine Flamme herbei. Er verlor sich in seiner Arbeit. Und der kleine Riss in der Naht wurde zu einem größeren Riss, bis er schließlich breit genug war, dass seine Schulter hindurchpasste. Er musste ein paar Mal dagegen drücken, um sicherzugehen, dass sein ganzer Körper hindurch passte.

Und mit ein paar Kratzern an seiner gepanzerten Haut war er draußen.

Er wollte auf die Knie fallen und dem Gott, der auf ihn aufpasste, danken, aber bevor er auch nur einen Moment zum Feiern hatte, hörte er Schritte auf dem Flur und eine Gestalt in einem klobigen silbernen Anzug bog in seine Richtung ab.

„Bleib sofort stehen. Wer bist du?“ Die Stimme aus dem Inneren des Anzugs klang weiblich, aber sie kam durch eine Sprachbox und war leicht mechanisch. Ranger wusste nicht, ob es sich um einen der Leute handelte, die ihn in die Zelle geworfen hatten, oder um eines der anderen Besatzungsmitglieder des Schiffes.

Er hätte sich umgedreht und wäre weggelaufen, aber der Gang endete direkt hinter ihm, und der einzige Weg nach draußen führte an der Person im Anzug vorbei.

Er verschwendete keine Zeit mit einer Antwort. Er stürmte auf sie zu, die Krallen ausgefahren und zum Kampf bereit.

Aber die Arbeit gegen die Zelle hatte ihn erschöpft, und er war langsamer, als er hätte sein sollen. Er holte aus, um die Frau zu treffen, aber sie war überraschend schnell und wich seinem Schlag aus.

Dann gelang es ihr, ihm die Beine unter den Füßen wegzuziehen.

Ranger war beeindruckt. Aber er sprang wieder auf die Beine, bevor sie ihren Vorteil ausspielen konnte. Sie lieferten sich einen Schlagabtausch, und es wurde schnell klar, dass der erste Schwung ein Glückstreffer gewesen war. Diese Frau war keine Kämpferin. Sie schaffte es, sich so gut zu verteidigen, wie es jeder Zivilist könnte, aber Ranger würde gewinnen.

Er wusste nicht, ob sie es schon wusste, aber er war sich dessen sicher.

Und er war fertig mit den Spielchen.

Er beschwor seine Flamme und schoss sie auf sie, aber sie fiel in einem unglaublich beeindruckenden Ausweichmanöver zu Boden. Etwas stotterte durch die mechanische Sprachbox, aber er musste sie getroffen und eine Fehlfunktion verursacht haben, denn er konnte kein Wort verstehen, das sie sagte.

Sein Feuer wütete in ihm, bereit, erneut auszubrechen, und es fühlte sich stärker an als sonst, als ob eine Art von Kraft darauf einwirkte. Ranger wusste nicht, ob es die Drogen waren, die ihm aufgezwungen worden waren, oder ob es seine Wut über die Situation war, und im Moment war es ihm auch egal.

Er grub tief. Es war ihm egal, ob ein Feuerball das Schiff mit ihm an Bord explodieren ließ, solange er alle auslöschte, die versucht hatten, ihn zu versklaven. Und dieses Mal würde er nicht danebenschießen.

Er zielte auf die Frau und ließ sein Feuer los.
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Sidney war sich sicher, dass dieser seltsame Außerirdische sie töten würde.

Sie war keine Kämpferin, auch wenn sie von einigen der Kinder, mit denen sie in der Siedlung aufgewachsen war, ein paar Kampftechniken gelernt hatte. Und sie war wütend. Dies war ihr erstes Mal außerhalb der Siedlung, ihr erstes Mal im Weltraum als Erwachsene. Sie sollte auf ein Abenteuer gehen. Und nicht von einem fremden Außerirdischen getötet werden, der sich als blinder Passagier versteckt hatte.

Hatte er sich versteckt?

Diese Ablenkung hätte sie fast umgebracht, und als der Außerirdische eine Feuerwelle in ihre Richtung schickte, kochte ihre ganze Wut hoch, und es fühlte sich an, als würde sie sie aus sich heraus und auf das Feuer schießen. Irgendwie wich das Feuer zurück und traf den Außerirdischen, sodass er gegen die Wand zurückgeschleudert wurde.

Ihre Augen wurden vor Schreck groß. Sidney wusste nicht, was los war. Was hatte er getan? Hatte sie das getan? Und wie?

Sie war besorgt, dass sie ihn getötet hatte, aber er lehnte sich stöhnend gegen die Wand, und sie musste ihren Vorteil ausspielen.

Sie riss den Helm ihres Anzugs ab. Die Sprachbox war zerschossen, und das Atmen fiel ihr schwer. Jetzt, da sie ihn nicht mehr durch ein Visier betrachtete, konnte sie sehen, dass er fast menschlich aussah, obwohl er seltsame Schuppen auf seiner Haut hatte, als wäre er irgendwie gepanzert, und seine Hände waren mit Krallen bedeckt.

„Willst du alle auf dem Schiff töten, einschließlich dir selbst? Wer bist du? Was ist hier los?“ Die Fragen sprudelten nur so heraus, und der Außerirdische - der Mann - blinzelte sie verwirrt an.

Sidney wünschte, sie hätte einen Blaster oder eine andere Waffe, mit der sie ihn bedrohen könnte. Sie wusste nicht, ob sie seine Feuerkräfte ein zweites Mal abwehren konnte, und sie wollte nicht daran denken, welchen Schaden sie an der Struktur des Schiffes anrichten würden.

„Wie hast du das gemacht?“ Seine Stimme war kratzig, und ein Teil von ihr wollte ihm Wasser geben.

Aber sie hatte nicht vor, sich um die Schmerzen des Mannes zu kümmern, der sie fast umgebracht hatte, zumindest nicht, bis sie halbwegs wusste, was los war.

„Du hast zwanzig Sekunden, um meine Fragen zu beantworten und mir zu sagen, wer du bist, bevor ich den Alarm auslöse.“ Sie hätte den Alarm sofort auslösen sollen, als sie ihn sah. Wenn Boar herausfand, dass sie das nicht getan hatte, würde er ihr den Kopf abreißen. Sidney war niemand, der die Regeln brach. Nicht wirklich. Aber das Gespräch, das sie in der Kantine gehört hatte, und das merkwürdige Verhalten der Leute gingen ihr noch immer nicht aus dem Kopf. War dieser Mann „die Ware“?

„Mein Name ist Ranger“, sagte er und räusperte sich. „Und deine Besatzung hat mich gefangen genommen.“
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Ranger zitterte vor Schreck. Diese Frau hatte sein Feuer gelenkt. Das hätte unmöglich sein sollen. Nur ein sehr starker Drache oder seine Schicksalsgefährtin waren dazu in der Lage. Und diese Frau war kein Drache. Sie war ein Mensch.

Ein wunderschöner Mensch. Ihr Haar war zurückgebunden, aber ein paar dunkle Strähnen fielen ihr ins Gesicht, und ihre Augen waren groß und grimmig. Sie war vielleicht keine Kämpferin, aber sie hatte das Herz einer solchen. Und sein Schwanz hatte sie definitiv bemerkt, auch wenn dies genau der falsche Moment war, sie zu finden.

Seine Erklärung schien sie an Ort und Stelle erstarren zu lassen, und Ranger nutzte das zu seinem Vorteil, indem er sich langsam aufrichtete. Er wusste nicht, wer diese Frau war, auch wenn alles darauf hindeutete, dass sie seine Gefährtin war. Selbst wenn sie es war, konnte er ihr nicht trauen.

Sein Schwanz sah das anders.

Sein Schwanz brauchte eine Auszeit.

„Sie haben mich gefangen genommen“, wiederholte er. „Und ich glaube, sie sind dabei, mich in die Sklaverei zu verkaufen. Du siehst überrascht aus.“ Ihr grimmiger Gesichtsausdruck hatte sich in Verwirrung, aber nicht in Schock verwandelt.

Sie öffnete und schloss ihren Mund ein paar Mal, bevor sie sich mit einem Fluch abwandte. „Wir verkaufen keine Menschen. Sklaverei ist falsch. Boar würde das nie tun.“ Sie schien das mehr zu sagen, um sich selbst zu überzeugen, als um ihn zu überzeugen.

Ranger könnte in diesem Moment etwas Gemeines sagen. Er war derjenige, der gerade in eine Zelle gesperrt worden war. Aber die Frau schien aufrichtig zu sein. Sie glaubte wirklich an das, was sie sagte.

Vielleicht war es aber auch nur sein Körper, der glauben wollte, dass sie ihm gehören könnte.

„Wie ist dein Name?“ Er wollte ihn fast mehr wissen, als er seine Freiheit brauchte.

„Sidney“, sagte sie leise. „Mein Name ist Sidney Storm.“

„Sidney.“ Er wiederholte es. Er mochte den Klang auf seiner Zunge. „Wirst du mir helfen, hier rauszukommen, Sidney?“ Sie hatte gerade mit ihm gekämpft. Er hatte gedacht, er müsse sie vielleicht töten. Aber mit der großen Wahrscheinlichkeit, dass sie seine Gefährtin war, konnte er jetzt keine Hand an sie legen, und er würde jeden aufhalten, der es versuchte.

„Das ist ein großes Missverständnis.“ Sie schüttelte den Kopf und trat einen Schritt zurück, um etwas Abstand zwischen sie zu bringen. „Ich werde mit Boar reden. Er wird das alles aufklären. Vielleicht haben sie dich für eine Bedrohung gehalten?“ Sie schaute ihn hoffnungsvoll an.

Er wünschte fast, er könnte ihr diesen Trost geben. Aber es gab keine Missverständnisse. „Sie haben mein Schiff angegriffen. Nach einem Notruf.“

„Du warst in Bedrängnis?“ Ihre Augen weiteten sich.

Aber Ranger musste den Kopf schütteln. „Ich habe ihren Notruf beantwortet.“

Sidneys Schultern sackten herab. „Okay, das klingt schlimm.“ Sie holte tief Luft, aber was auch immer sie sagen wollte, wurde von Schritten auf dem Flur unterbrochen. Sie sah ihn mit großen Augen an. „Versteck dich“, befahl sie.

In diesem Gang gab es außer seiner Zelle kein Versteck, und da die Wand zerstört war, würde es sehr offensichtlich sein, dass etwas schief gelaufen war.

Sidney drehte sich zum Eingang des Ganges, ihr Körper tat sein Bestes, um ihm die Sicht zu versperren.

Doch die Schritte entfernten sich und gingen in die andere Richtung. Sie würden nicht entdeckt werden. Noch nicht.

Aber bald.

„Ich werde nicht zulassen, dass man dich in die Sklaverei verkauft“, versprach Sidney. „Aber lass uns ein Versteck für dich finden. Und dann werde ich einen Weg finden, dich von diesem Schiff zu bringen. Okay?“ Sie sah aus, als ob sie es ernst meinte.

„Okay“, stimmte Ranger zu.

Er hatte ihr nicht gesagt, dass sie mit ihm kommen würde, wenn er das Schiff verließ.
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Sidney fühlte sich ... seltsam, als sie Ranger ein eigenes Versteck suchen ließ und sich auf die Suche nach Boar machte. Sie war sich ihres Körpers bewusster als je zuvor, und ein verrückter Teil von ihr wollte sich umdrehen und sehen, ob Ranger so gut schmeckte, wie er aussah.

Ja.

Verrückt.

Es war ja nicht so, als hätte sie noch nie Anziehungskraft verspürt. Das hatte sie. Die Siedlung war nicht so klein. Aber es hatte sie noch nie so schnell überkommen. In der Sekunde, in der sie mit dem Kämpfen aufhörten, war ihr bewusst geworden, wie sehr ihr Körper ihn begehrte. Und es wuchs mit jeder Sekunde.

Jetzt waren sie getrennt. Warum ließ es nicht nach?

Sidney atmete tief durch und verdrängte diese Gedanken in ihren Hinterkopf. Ranger war neu, die Situation war seltsam. Das war nur eine Reaktion auf den plötzlichen Umbruch in ihrem Leben.

Sie war noch nicht einmal einen Tag auf dem Schiff.

Das konnte nicht real sein.

Vielleicht hätte sie sich selbst davon überzeugen können, wenn sie nicht den Hitzeschutzanzug getragen hätte. Ranger hatte es geschafft, ihn ein wenig zu zerkratzen, ein weiteres Zeichen dafür, wie nahe sie der Vernichtung gekommen war.

Er hätte sie umbringen können.

Das war ein weiterer Grund für sie, die Anziehungskraft zu drosseln. Aber ihrem Körper schien das egal zu sein.

Sie hörte Stimmen und versuchte, ihren Gesichtsausdruck neutral zu halten. Dann wurde ihr klar, dass das alles nichts nützen würde, wenn jemand sie in dem Hitzeschutzanzug sah. Sie duckte sich in einen Gang und zog den Anzug aus, bevor sie sich nach einem Versteck umsah. Glücklicherweise gab es einen Schrank, der mit leeren Behältern und einem alten Mopp gefüllt zu sein schien. Dort würde eine Zeit lang niemand hineinschauen.

Sidney fuhr sich mit den Fingern durch die Haare und versuchte, sie ein bisschen weniger zerzaust aussehen zu lassen. Eine Helmfrisur war kein guter Anblick. Ihre Kleidung war zerknittert, weil sie unter dem Anzug gesteckt hatte, aber sie bezweifelte, dass das jemandem auffallen würde.

Sie musste Boar finden.

Wusste er von Ranger? War er für die Gefangennahme von Ranger verantwortlich? Oder war das - hoffentlich - ein großes Missverständnis?

Sie hatte kein gutes Gefühl dabei.

Sie segelten schon seit ein paar Stunden mit Höchstgeschwindigkeit durch den Weltraum, also bezweifelte Sidney, dass Boar bei dem Piloten sein würde. Nach dem, was sie von Leuten gehört hatte, die schon einmal mit ihm geflogen waren, hielt er sich bei der Navigation eher zurück.

So blieb Sidney nichts anderes übrig, als durch die Gänge zu wandern und nach ihrem Anführer zu suchen.

Sie ging an Challenger vorbei und winkte ihr, wie sie hoffte, freundlich zu. Hog war nirgends zu sehen. Aber sie ging schnell weiter, für den Fall, dass Challenger auf die Idee käme, ein Gespräch zu führen. Sidney war zu nahe daran, durchzudrehen. Sie musste Boar finden und sie brauchte Antworten.

Einen falschen Notruf auszusenden, um jemanden gefangen zu nehmen, war eine klassische Masche von Sklavenhändlern. Man konnte es nicht mit etwas anderem verwechseln als dem, was es war.

War Sidney jetzt gerade auf einem Sklavenschiff?

Sie brauchte eine Erklärung. Oder eine Zeitmaschine. Wenn sie ein paar Stunden in der Zeit zurückgehen könnte, bis zu der Zeit, als sie den Flur entlangging und Ranger fliehen sah, würde sie es nie erfahren. Dann würde es sich nicht so anfühlen, als wäre sie innerlich verknotet.

Aber das war der Wunsch eines Feiglings.

Sie wusste es jetzt. Oder zumindest hatte sie Grund zu der Annahme, dass etwas nicht stimmte. Es zu vergessen, es zu ignorieren, machte sie mitschuldig.

Sie erinnerte sich, wo Boars Quartier auf der Karte, die sie gesehen hatte, lag, und seine Tür war offen, als sie vorbeikam. Er war allein.

Perfekt.

Sie klopfte an den Türrahmen und Boar schenkte ihr ein freundliches Lächeln. Er sah nicht aus wie jemand, der andere Leute gefangen nahm und sie für Geld verkaufte. Aber sie hatte keine Ahnung, wie diese Art von Person aussah, abgesehen von den Karikaturen, die in den Medien gezeigt wurden.

„Komm rein, komm rein.“ Er winkte sie herein und war derselbe herzliche Mann, der sie mit aufgezogen hatte. „Hast du dich etwas eingelebt?“

Sidney hätte beinahe die Tür geschlossen. Die Fragen, die sie stellen musste, sollten am besten privat bleiben. Aber wenn Ranger die Wahrheit sagte, wollte sie nicht mit einem Sklavenhändler in einem Raum gefangen sein. Sie befanden sich in den Tiefen des Weltraums. Sie konnte nicht wirklich entkommen. Aber wenn sie aus dem Raum herauskam, konnte sie sich verstecken.

Sie traute Boar nicht.

Das warf sie aus der Bahn. Sie hatte Boar immer vertraut. Er war in ihrer Kindheit einer ihrer Lieblingslehrer gewesen. Er hatte ihr beigebracht, wie man Gemüse schnippelt, als sie kaum groß genug war, um ein Küchenmesser zu schwingen.

Aber Rangers grimmige Stimme hallte in ihren Ohren.

„Stimmt etwas nicht?“, fragte Boar.

Sidney merkte, dass sie mit ausdrucksloser Miene in der Tür stand. Sie zwang sich zu einem Lächeln, aber sie blieb, wo sie war. Sie wollte nicht, dass sich diese Tür schloss. „Tut mir leid, es war ein langer Tag.“

Boar lachte zustimmend. „Und er wird noch länger. Wir sind in Reichweite eines lokalen Planeten und werden dort in Kürze einen Zwischenstopp einlegen. Wir sollten für einen ganzen Tag angedockt sein, und du wirst Zeit haben, dich umzusehen. Dein erster neuer Planet, nicht wahr?“

Er wusste, dass es so war. Und Sidney wünschte, sie könnte aufgeregt sein. Das sollte doch aufregend sein. Aber alles, woran sie denken konnte, war Ranger. Etwas, wahrscheinlich ihr gesunder Menschenverstand, hielt sie davon ab, ihn direkt zu beschuldigen. Wenn Boar ein Sklavenhändler war, würde er es ihr nicht direkt sagen. Nicht bevor er sich sicher war, dass sie ihm gegenüber loyal war.

Aber vielleicht würde er ihr etwas anderes sagen.

„Ich habe eine seltsame Frage.“ Sie stolperte zu etwas, das ihr Antworten geben könnte, und erinnerte sich an den Gesprächsfetzen, den sie in der Kantine gehört hatte.

Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück, immer noch lächelnd. „Schieß los.“

Genau. Wie sagte man das am besten? „Ich habe mir Gedanken über das Schiff gemacht ... und über die finanzielle Situation der Siedlung. Du hast gesagt, wir könnten uns das neue Wasseraufbereitungssystem erst nach dieser Mission leisten, aber ich habe keine Fracht gesehen. Was transportieren wir? Und wie funktioniert ...“

„Geld?“ Sein Lächeln veränderte sich zu einem Ausdruck, den sie noch nie in seinem Gesicht gesehen hatte. Zumindest nicht, seit sie ein Kind war, das dumme Fragen stellte und jedem Erwachsenen auf die Nerven ging. „Hier draußen ist es anders. Manchmal frage ich mich, ob wir nicht anfangen sollten, Geld in der Siedlung zu benutzen, nur damit es alle verstehen.“

Warum jagte ihr das einen Schauer über den Rücken?

Sidney lächelte, als ob Boar einen Scherz machen wollte, und fuhr fort. „Ich habe gehört, wie jemand etwas über Waren gesagt hat. Ich wollte nur wissen, was wir ... vermarkten?“ Das war definitiv das falsche Wort.

„Wir verkaufen alle möglichen Dinge“, sagte Boar, als wäre Sidney vier Jahre alt. „Und manchmal transportieren wir Dinge von einem Teil des Weltraums zu einem anderen. Und wir befördern ... Passagiere.“ Etwas blieb ihm im Hals stecken, als er dieses Wort sagte.

Und Sidney war sich plötzlich sicher, dass Ranger mit seiner Anschuldigung richtig lag. Nicht, dass sie wirklich an ihm gezweifelt hätte. Schließlich war er ja auf dem Schiff.

Aber sie musste weiter Druck machen. „Gibt es jetzt Passagiere an Bord?“

Boar sah sie einen langen Moment lang an, und Sidney hatte Angst, dass sie sich verraten hatte. Aber nach einer Weile schüttelte er den Kopf. „Nein. Nicht auf dieser Etappe.“

„Ich hoffe, wir werden welche transportieren.“ Sie versuchte, so fröhlich wie möglich zu klingen. „Es würde Spaß machen, Leute aus anderen Teilen der Galaxie zu treffen. Zu welchem Planeten fliegen wir?“

„Kalyx IV.“

„Ich freue mich darauf, ihn zu sehen. Aber ich werde versuchen, ein Nickerchen zu machen, bevor wir landen.“ Sie täuschte ein Gähnen vor und hoffte, dass es echt aussah. „Ich will nicht gleich ohnmächtig werden, wenn wir andocken.“

„Mach das.“ Er lächelte sie nicht mehr an, aber Sidney hoffte, dass er nicht misstrauisch war.

Sie verließ sein Büro und ging in ihr Zimmer. Sie brauchte Informationen über Kalyx IV.

Sie ging den Flur entlang, und plötzlich war es, als hätte sich die Besatzung verzehnfacht. Challenger und Hog waren da, zusammen mit einigen anderen, deren Namen sie sicher kannte, aber im Moment nicht heraufbeschwören konnte. Waren sie alle gerade aus der Kantine gekommen?

Sidney war nicht in der Stimmung, mit jemandem zu reden. Und sie machte sich Sorgen, dass Ranger entdeckt werden könnte. Wie gut war er im Verstecken? Wie viele Orte gab es, an denen man sich verstecken konnte?

Ihr Zimmer war ein Zufluchtsort. Und es hatte einen Computer voller Informationen, die ihr einen Hinweis darauf geben konnten, warum sie wirklich nach Kalyx IV fliegen würden. Sidney glaubte nicht, dass es darum ging, die Sehenswürdigkeiten zu sehen.

Sie rief die Informationsseite über den Planeten auf und überflog sie. Es gab nichts Interessantes. Es war ein relativ bevölkerter Planet mit vier größeren Städten und einer Gesamtbevölkerung von knapp einer Million intelligenter Lebensformen. Es gab eine kurze Liste von kulturellen Sehenswürdigkeiten für Touristen und eine längere Liste von Restaurants und Unterhaltungsmöglichkeiten.

Und ganz unten auf der Seite stand, dass Kalyx IV die Sklaverei akzeptierte und in einer der vier Städte Sklavenauktionen abhielt: Kalyxia.

Sidney würde die neue Wasseraufbereitungsmaschine darauf verwetten, dass sie dorthin unterwegs waren.

Sie wusste nicht, wie viel Geld sie für Ranger bekommen würden, und sie wollte es auch nicht herausfinden. Sie würde nicht in Versuchung kommen. Der Gedanke, Menschen zu verkaufen, machte sie krank. Aber ein kleiner Teil von ihr befürchtete, dass sie sich ... schuldig fühlen könnte.

War dies die wahre Quelle für die Credits, die die Siedlung brauchte? War Boar jedes Mal, wenn sie um neue Maschinen bettelte, losgezogen und hatte irgendeine unscheinbare Person gefangen genommen, um Profit zu machen? Wie viel davon war ihre Schuld?

Sie wünschte, sie könnte es von sich weisen, aber sie wusste es einfach nicht.

Sidney musste einen Weg finden, Ranger vom Schiff zu bringen, bevor sie in Kalyxia landeten. Sie war sich sicher, dass er sonst dem Untergang geweiht war.
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Ein Krieger versteckt sich nicht.

Ranger schnaubte über seine eigene Dummheit. Diese Art von Gedanken gehörte in den Kopf von jemandem, der noch nie einen Kampf erlebt hatte. Manchmal war Verstecken der beste taktische Zug. Und manchmal war es die einzige Möglichkeit zu überleben.

Eine sehr beengte Art zu überleben. Er hatte sich in einem Schrank versteckt, um nicht gesehen zu werden, aber jedes Mal, wenn er ein Klirren oder Stöhnen aus dem Schiff hörte, war er sicher, dass er kurz vor der Entdeckung stand.

Der Schrank, den er sich ausgesucht hatte, verfügte über eine verdeckte Klappe im hinteren Teil, und es war ihm gelungen, sich dahinter zu verstecken. Es wurde heiß, und er befürchtete, dass ihm bald die Luft ausgehen würde, aber er bewegte sich nicht, bis er keine andere Wahl mehr hatte. Oder bis Sidney ihn gefunden hatte. Obwohl er nicht genau wusste, wie das funktionieren sollte.

Er ließ seine Gedanken schweifen. Das war eine weitere Fähigkeit, die er als junger Krieger gelernt hatte. Mehr als die Hälfte des Jobs bestand aus Warten, und er konnte es sich nicht leisten, sich zu langweilen.

Es kam ihm in den Sinn, dass er sich Sorgen machen sollte, dass Sidney seine Flucht melden könnte. Sie hatte ihm sogar damit gedroht, bevor er ihr erzählte, was ihre Leute mit ihm gemacht hatten. Aber er war nicht beunruhigt. Sie war seine Gefährtin, sie würde ihn nicht verraten.

Dieser Gedanke entlockte ihm ein reumütiges Lachen. Sie hatte keine Ahnung, dass sie seine Gefährtin war. Und er war sich immer noch nicht ganz sicher, ob es nicht nur ein seltsamer Zufall war.

Aber er hatte ihren Gesichtsausdruck gesehen, als ihr klar wurde, dass ihre Besatzung von der Sklaverei profitierte.

Sie hatte nicht vor, ihn zu verraten.

Hatte sie sich verraten?

Er wusste nicht, wie lange er in dem winzigen Abteil eingeklemmt gewesen war. Es kam ihm wie Stunden vor, aber das konnte auch nur ein Trick seines Verstandes sein. Er wollte die Hoffnung auf sie noch nicht aufgeben.

Wenn ihre Mannschaft sich gegen sie gewandt hatte, würde er sie retten. Es wäre nicht einfach, eine Rettung zu organisieren, aber sie würde ihnen nicht zum Opfer fallen.

Er hörte das Klappern von Schritten und hielt den Atem an. Er hatte seine kaputte Zelle so gut wie möglich versiegelt, damit es von außen nicht so offensichtlich war, dass er ausgebrochen war, aber er bezweifelte, dass das jemanden lange überzeugen würde.

Die Schranktür öffnete sich, und Ranger wünschte, er hätte genug Platz, um in seine Kriegergestalt zu wechseln, aber es war zu eng.

„Bist du da drin, Ranger?“, flüsterte Sidney.

Er atmete aus und drückte gegen die Platte, die ihm die Sicht versperrte. „Was hat es verraten?“ Er hatte gedacht, er hätte sich gut versteckt.

Sie zog die Stirn in Falten und neigte den Kopf zur Seite. „Was verraten?“

„Mein Versteck?“ Er brachte die Platte wieder in Position und fummelte daran herum, bis er sicher war, dass alles in Ordnung war.

Irgendwie sah Sidney jetzt noch verwirrter aus. „Ich ... ähm ... nun, es gibt nicht so viele Schränke, in denen sich jemand verstecken kann.“ Sie klang nicht überzeugend.

„Hast du in den anderen Schränken nachgesehen?“ Er rollte mit dem Kopf und den Schultern und war dankbar, dass er ein wenig Bewegungsfreiheit hatte.

Und ihre Augen folgten ihm jeden Moment. Dann blinzelte sie und schüttelte ihren Kopf, als würde sie ihre Gedanken klären. „Nein. Nein, das war der erste Schrank, in dem ich nachgesehen habe.“

Schicksalsgefährten hatten manchmal ein angeborenes Gespür füreinander. Wenn sie wirklich füreinander bestimmt waren, hätte sie ihn vielleicht gespürt. Es war beängstigend. Und auch ein bisschen aufregend.

Gefährten waren relativ selten. Ranger hatte nie erwartet, seine Gefährtin zu treffen, und schon gar nicht, nachdem ihre Besatzung ihn entführt hatte.

Aber er wollte mehr Zeit mit ihr verbringen, Zeit, um sich von der Verbindung zu überzeugen, bevor er etwas sagte oder ihr Hoffnungen machte. Er wollte sich nicht ausmalen, was sein Vater zu dieser Verbindung sagen würde. König Venin war ein traditioneller Drache.

Sidney war nicht gerade eine traditionelle Drachenbraut.

Aber Ranger war weit über sich selbst hinausgewachsen. Sie hatte geahnt, wo er sich versteckt hatte. Es war keine Magie.

„Wir nähern uns einem Planeten namens Kalyx IV, kennst du ihn?“ Sidney sprach schnell und leise, als wäre sie besorgt, belauscht zu werden.

Natürlich war sie das, jede Minute auf dem Schiff brachte sie der Entdeckung näher. „Das Kalyx-System ist mir bekannt“, sagte er. „Wir sind nicht sehr weit von meinem Heimatplaneten entfernt.“ Er könnte um Hilfe rufen. Diese Leute hätten keine Chance gegen eine Flotte von Drachen.

„Okay, gut. Ich glaube, Boar hat vor, dich in der Stadt Kalyxia zu verkaufen. Dort gibt es einen Sklavenmarkt. Aber du wirst nicht auf dem Schiff sein, wenn er kommt, um dich zu holen.“ Jetzt grinste sie.

„Werde ich nicht?“

Sie winkte ihn den Flur entlang und blieb stehen. „Die Rettungskapsel. Sie ist für den Fall gedacht, dass auf dem Schiff etwas schiefgeht. Die Lebenserhaltung reicht für bis zu sieben Tage und es gibt eine begrenzte Flugfähigkeit. Wir sind nahe genug an Kalyx IV, damit du mit der Rettungskapsel sicher landen kannst.“ Sie drückte einen Knopf und eine Tür öffnete sich und gab den Blick auf die Kapsel frei.

Es gab genug Platz für zwei.

„Was ist mit dir?“ Ranger wollte durch das Schiff stürmen, um sich für das zu rächen, was man ihm angetan hatte, und um Sidney vor Schaden zu bewahren. Aber er war sich nicht sicher, ob sie das hören wollte.

Sie zuckte nur mit den Schultern und zwang sich dann zu einem Lächeln. „Mach dir keine Sorgen um mich. Ich kann auf mich selbst aufpassen.“

Wahrscheinlich stimmte das sogar. Ranger konnte in die Rettungskapsel steigen und in kürzester Zeit auf Kalyx IV sein. Er könnte Sidney zurücklassen und alle verrückten Gedanken an eine menschliche Gefährtin und die Missbilligung seines Vaters vergessen.

Aber das wollte er nicht tun.

Nicht, wenn sein Schicksal direkt vor ihm stand.

Und es war eine Art Rache. Ihre Besatzung hatte ihn gekidnappt. Jetzt wollte er sie stehlen.

Der Ranger legte eine Hand auf Sidneys Arm und zog sie kräftig in die Rettungskapsel. Sie stieß einen Schrei der Überraschung aus, aber es war niemand in der Nähe.

Sie wehrte sich. Es schockierte ihn eine Sekunde lang, aber nur eine Sekunde. Natürlich würde sie sich wehren. Immerhin hatte er sie entführt.

Sie würde sich später bei ihm bedanken.

Er weigerte sich, irgendetwas zu tun, was ihr tatsächlich schaden könnte. Er musste sie nur festhalten, bis die Rettungskapsel das Schiff verlassen hatte.

Er legte einen Arm um sie und drückte sie gegen die gegenüberliegende Wand, sodass ihre Körper eng aneinander gepresst waren. Es fühlte sich gut an. So gut. Aber jetzt war nicht die Zeit, sich damit zu beschäftigen.

Nicht einmal, als sie tief einatmete. Nicht, als ihre Zunge herausschnellte, um ihre trockenen Lippen zu befeuchten.

Er hatte nicht vor, sie zu küssen.

Er war nicht verrückt.

„Lass mich gehen“, flehte sie.

„Nein.“ Er griff hinter sich und drückte den Rettungsknopf. Die Tür glitt zu, und dann flogen sie los, weg vom Schiff und in Richtung Kalyx IV und Sicherheit.
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Sidney war schon früher wütend gewesen, aber noch nie so wie jetzt. Die Wut kochte in ihr hoch, und sie wollte auf Ranger einschlagen und ihn dafür bezahlen lassen. Sie würde es auch tun. Sobald er sie nicht mehr an die Wand drückte.

Warum war es in der Rettungskapsel so heiß?

Sie wollte es wirklich nicht mögen, wie es sich anfühlte, als sein Körper sich gegen ihren presste. Vor allem, weil der feuerspeiende Rohling sie entführt hatte.

Es spielte keine Rolle, dass ihre Leute es zuerst getan hatte. Sidney hatte nichts damit zu tun.

Und sie hatte nicht vor, sich von diesem Monster herumschubsen zu lassen. Oder in die Ecke drängen zu lassen. Sie nahm ihre ganze Kraft zusammen und stieß Ranger weg. Er wich nur einen Schritt zurück, aber das reichte aus, um seinen Griff um sie zu lösen und sich wegzudrücken.

Aber die Rettungskapsel war nicht groß genug für sie beide und ihre Wut.

„Was im Namen der feurigsten Sterne tust du da?“, fragte sie mit vor Wut triefender Stimme. Sie wollte ihn schlagen, aber leider wusste sie, wie gut er kämpfen konnte.

Ranger sah kein bisschen reumütig aus. „Du warst mit deiner Besatzung nicht sicher. Nicht nachdem du mir geholfen hast.“

Sie hasste den Gedanken, dass er recht haben könnte. Und sie würde es auf keinen Fall zugeben. „Ich entscheide, was sicher ist. Du kannst nicht einfach Leute entführen.“

„Das hat deinen Captain und seine Kumpanen auch nicht aufgehalten.“ Jetzt wurde Rangers Stimme etwas schärfer. „Du hast Glück, dass ich versuche, dich zu retten.“

„Mich retten? Ja, genau. Denn ich muss vor den einzigen Leuten gerettet werden, die ich je gekannt habe. Sie haben mich gerettet. Ich hätte das erklären können.“ Ja, vielleicht. Wahrscheinlich. Sidney war kein Unruhestifter. Aber sicher würde es jemand verstehen. Es war nicht möglich, dass jeder Einzelne in dieser Besatzung damit einverstanden war, Menschen in die Sklaverei zu verkaufen.

Ranger hätte vielleicht geantwortet, aber die Rettungskapsel schwankte, und sie fielen gegen die nächste Wand. „Anschnallen“, sagte er. „Das wird eine harte Landung.“

Das war fast garantiert, und dagegen konnte Sidney nichts einwenden. Die Rettungskapsel schaukelte, und Sidney hatte Mühe, ihren Gurt anzulegen. Durch die Turbulenzen flogen ihre Hände überall hin, und sie konnte sich nicht richtig in ihrem Sitz abstützen.

Ranger hatte keine Probleme.

Dieser Mistkerl.

Aber sie schaffte es schließlich, sich anzuschnallen, gerade als die Turbulenzen noch stärker wurden. Sie traten in die Atmosphäre ein und es wurde heiß. Heißer als das Feuer, das Ranger aus seinen Händen geschossen hatte. Sidney war sich sicher, dass sie sterben würde, und sie wollte Ranger noch einmal verfluchen.

Sie durfte nicht daran denken, dass es ihre Idee gewesen war, die Rettungskapsel zu benutzen, auch wenn sie nie vorgehabt hatte, selbst darin zu sitzen.

Und dann verflüchtigte sich die Hitze, als wäre sie nie da gewesen, und Sidneys Glieder wurden schwer, als die wahre Schwerkraft einsetzte. Sie waren durch die Atmosphäre gestoßen und befanden sich im freien Fall.

Sie würde sterben.

Rangers Finger berührten ihre, und dann ergriff er ihre Hand. Sidney hielt sich fest. In diesem Moment war er nicht der Mann, der sie entführt hatte. Er war die einzige Person, der im Universum noch übrig war, und er würde zusammen mit ihr sterben.

Aber sie starben nicht.

Irgendetwas, vielleicht ein Fallschirm, vielleicht ein Mechanismus in der Rettungskapsel - Sidney kümmerte sich in diesem Moment nicht darum - verlangsamte ihren Abstieg. Ihre Ohren dröhnten, als sie fielen, und es dauerte nicht lange, bis sie mit einem fast sanften Aufprall landeten.

Die Kapsel hatte keine Fenster, also wusste Sidney nicht, was für eine Umgebung sie erwarten würde. Um ehrlich zu sein, hätte sie nicht gewusst, wie sie die Umgebung deuten sollte, selbst wenn sie Fenster gehabt hätten. Sie hatte ihr ganzes Leben in der Siedlung verbracht. Sie hatte noch nie eine Stadt oder eine Wüste gesehen.

Ihre Welt war sehr klein.

Bis jetzt.

Ranger ließ ihre Hand los und schnallte sich ab. Und dann griff er aus irgendeinem Grund hinüber, als wolle er Sidney helfen, aus ihrem Sitz aufzustehen. Und da fiel Sidney ein, dass sie wütend auf ihn war.

„Hände weg“, schnauzte sie und war dankbar, als es ihr gelang, ihre Gurte geschickt zu lösen. Es wäre beschämend gewesen, ihn zurechtzuweisen, nur um dann sofort Hilfe zu brauchen.

Ranger drückte einen Knopf neben der Tür, und eine Computerstimme meldete sich. „Analyse der äußeren Umgebung. Bitte warten.“

Tief in der Rettungskapsel brummte ein Motor, und der Lautsprecher piepste alle paar Sekunden, als wolle er sie daran erinnern, dass das Programm funktionierte.

„Umgebung zufriedenstellend für Leben. Luft akzeptabel. Temperatur im oberen Bereich. Keine Niederschläge. Mit Vorsicht vorgehen. Zu Ihrer Sicherheit wurde ein automatisches Leuchtsignal aktiviert. Hilfe wird in Kürze eintreffen.“ Die Stimme brach ab.

Ranger fluchte so kreativ, dass Sidney die meisten Worte nicht erkennen konnte. „Warum hast du mir nicht gesagt, dass ich das Leuchtsignal deaktivieren soll?“, fragte er, als ihm die Flüche ausgingen.

„Woher sollte ich das mit dem Leuchtsignal wissen? Es war mein erster Tag in der Besatzung!“ Und was für ein langer Tag das gewesen war. Sidney konnte sich nicht erinnern, wann sie das letzte Mal geschlafen hatte, und die Erschöpfung begann, sie zu überwältigen.

Sie konnte bei der Rettungskapsel bleiben. Das war ihr klar, aber sie war sich nicht sicher, ob sie das wollte. Sie könnte sich eine Geschichte ausdenken, sagen, dass Ranger aus seiner Zelle ausgebrochen war und sie dann entführt hatte, als sie versuchte, um Hilfe zu rufen. Boar würde ihr vielleicht sogar glauben.

Aber sie würden wissen wollen, wo Ranger war. Und sie würden wahrscheinlich versuchen, jemand anderen zu entführen.

Ranger musterte sie, und Sidney fragte sich, ob er wusste, was sie dachte. Wenn ja, dann sagte er es nicht. „Wir verschwinden von hier. Wir müssen so weit wie möglich weg von hier, bevor deine Freunde uns suchen kommen.“

Wir. Sidney machte keinen spöttischen Kommentar, aber es fiel ihr schwer. Sie würden nach Ranger suchen. Sie wusste nicht einmal, ob jemand gemerkt hatte, dass sie weg war.

Aber sie konnten nicht den ganzen Tag in der Rettungskapsel bleiben, und wenn sie erst einmal in Sicherheit waren, wäre Sidney froh, Ranger endgültig loszuwerden.

Er öffnete die Tür, und sie blinzelten beide in das helle Sonnenlicht, das hindurchströmte. Die Luft roch frisch und sauber, und Sidney atmete tief ein. Seit Jahren hatten sie in der Siedlung keine so gut riechende Luft mehr gehabt.

„Komm schon.“ Ranger zerrte sie aus der Tür. Er musterte ihre Umgebung, und Sidney fragte sich, ob er etwas anders sah als sie. Sie sah ein paar Bäume in der Ferne und einige Hügel in einer anderen Richtung. Sie befanden sich auf einem Feld mit hohem, grünem Gras, und der Himmel über ihnen war graublau. Sie sah keine Stadt, aber sie hörte Motoren in der Luft und schaute auf, und entdeckte drei verschiedene Luftfahrzeuge, die in eine Richtung flogen.

Ranger sah sie auch und nickte in die Richtung. Er packte Sidney und zerrte sie ein paar Meter mit, bevor sie sich wehren konnte.

Sie riss ihren Arm zurück und zuckte zusammen, als ihre Schulter schmerzte. „Ich komme nicht mit dir mit. Du bist jetzt frei. Ich wünsche dir ein schönes Leben.“

Ranger gab ein Geräusch in seiner Kehle von sich, das Sidney nicht als irgendwie heiß empfand. „Wir werden uns nicht trennen. Lass uns gehen.“ Er trat auf sie zu, als wolle er sie wieder in seine Richtung ziehen.

Sidney wich zurück. Sie war versucht zu rennen, aber Ranger hatte etwas an sich, das sie an ein Raubtier erinnerte. Und Raubtiere liebten es, zu jagen.

Und sie wollte nicht, dass er seine Feuerkräfte erneut einsetzte.

„Was bist du?“ Ihr wurde klar, dass sie nur seinen Namen kannte. Er war ein Außerirdischer. Das musste er sein. Oder vielleicht eine Art modifizierter Mensch. Aber er war nicht normal. Er war nicht wie sie. „Wie hast du das mit dem Feuer gemacht?“

Das ließ ihn innehalten. „Ich bin ein Drache“, erklärte er, als wäre das die offensichtlichste Sache der Welt.

„Du bist kein Drache.“ Sidney wollte lachen, aber er schien nicht zu scherzen. Sie hatte genug Geschichten gelesen und alle Mediensendungen in der Bibliothek der Siedlung gesehen. Sie wusste, was Drachen waren, und keiner von ihnen war ein heißer Typ.

Kidnapper. Keiner von ihnen war ein absolut heißer Kidnapper, der sie an sexy Sachen denken ließ.

Sidneys Gehirn schmerzte von der verdrehten Logik ihrer eigenen Leugnung.

„Bin ich nicht?“ Ranger streckte seine Hände aus und sah an seinem Körper hinunter. „Ich denke, ich würde meine eigene Art erkennen. Wie sollte ein Mensch das wissen?“

„Woher weißt du, dass ich ein Mensch bin?“ Sidney wollte die Frage sofort zurücknehmen, nachdem sie sie gestellt hatte. Er würde sie für dumm halten.

Was auch immer er sagen wollte, wurde durch einen Licht- und Geräuschausbruch hinter ihnen unterbrochen. „In Deckung!“ Ranger stürzte sich auf sie und brachte sie beide zurück in die Rettungskapsel.

Bevor Sidney blinzeln konnte, lag sie mit dem Rücken am Metall der Kapsel. „Was ist hier los?“

„Blasterfeuer aus dem Osten. Wir können hier nicht bleiben.“ Er wagte einen Blick in die Kapsel und wurde mit weiteren Schüssen konfrontiert. Er schloss die Augen, und Sidney beobachtete erstaunt, wie sich seine Haut verdickte und ihm Schuppen zu wachsen schienen, und seinen Händen wuchsen Krallen. So hatte er ausgesehen, als sie ihn zum ersten Mal gesehen hatte; daher hatte sie gewusst, dass er ein Außerirdischer war.

Vielleicht war er wirklich ein Drache. Vielleicht gab es eine Menge, was sie nicht verstand.

Wie konnte er auch jetzt noch heiß aussehen?

„Wir laufen auf die Bäume zu. Die Chance, gefangen zu werden, ist geringer, wenn wir uns verstecken können.“ Er betrachtete den Weg, und Sidney betrachtete ihn und fühlte sich wie ein hilfloses Kind.

„Was passiert, wenn sie uns erwischen?“ Sie wollte es nicht wissen, aber sie musste es fragen.

„Nichts Gutes.“ Er nickte ihr zu. Sie hielt es für ein beruhigendes Nicken, und seine Augen fesselten sie. Seine Pupillen waren senkrecht, fast wie die einer Schlange. Es hätte furchterregend aussehen müssen.

Tat es aber nicht.

„Dann lass es uns nicht herausfinden.“ Sie klang mutiger, als sie sich fühlte.

„Bleib nicht stehen, bevor du die Bäume erreicht hast“, warnte er. „Nicht einmal, wenn ich falle.“

„Dann falle nicht.“ Da draußen waren Leute mit Blastern, und die führten nichts Gutes im Schilde. Sidney wollte den Kerl mit den Feuerkräften nicht verlieren. Sie durfte nicht daran denken, dass sie vor ein paar Minuten noch vorgehabt hatte, vor ihm wegzulaufen. Das wäre nicht gut für sie gewesen.

Auf Rangers Wort hin rannten sie los, und Sidney behielt ihre Augen auf die Bäume gerichtet. Nach den Schützen zu suchen, würde ihr nichts nützen. Sie verlor fast ihre Entschlossenheit, als die Erde neben ihr zerbarst, als sie von Blasterfeuer getroffen wurde. Dann beschleunigte sie ihre Schritte.

Die Schützen konnten den Dreck treffen, so viel sie wollten, solange sie nicht sie trafen.

Sie keuchte erleichtert auf, als sie in den Schatten der Bäume trat, aber es waren noch einige Schritte, bis sie hinter einer Deckung und im Wald war. Sie hörte Ranger grunzen und drehte sich schließlich um, um nach ihm zu sehen.

Er stand direkt hinter ihr und verzog das Gesicht.

„Wurdest du getroffen? Bist du verletzt?“ Ihr Herz schlug schnell, und sie wollte ihn in die Finger bekommen, um nach Wunden zu suchen. Sie trat näher heran und versuchte, einen Blick zu erhaschen.

Die Blasterschüsse hörten auf.

„Mir geht es gut“, sagte Ranger.

Sie starrten sich mehrere Sekunden lang an. Sidney hätte einen Schritt zurücktreten sollen. Stattdessen konnte sie nicht aufhören, in Rangers Gesicht zu schauen. Sein Mund war offen und seine Lippen waren rot. Er atmete ein wenig schwerer, aber bei weitem nicht so schwer wie sie.

Und er war am Leben.

Sie war am Leben.

Sie waren dem Blasterfeuer entkommen und hatten überlebt.

Sie streckte eine Hand aus und berührte seinen Arm. Seine gepanzerte Haut war hart unter dem Stoff.

Sie musste zurückweichen.

Ranger holte tief Luft.

Sie trat näher heran und küsste ihn.

Ranger legte seinen Arm um sie und zog sie an sich. Sein Mund öffnete sich, und seine Zunge stieß gegen ihre. Sidney stöhnte bei dieser Berührung auf, ihr Körper brannte vor Verlangen und dem Hochgefühl des Überlebens.

Sein Kuss war ein Sturm der Leidenschaft, und sie wollte nicht, dass er aufhörte.

Sie steckte in Schwierigkeiten.
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Ranger könnte seine Gefährtin tagelang küssen und würde es nie leid werden. Sie seufzte in seiner Umarmung, als wäre sie dafür geschaffen, und Ranger fühlte sich wie ein König. Er würde jede Krone aufgeben, solange er sie haben konnte.

Sein Schwanz drückte gegen seine Hose, und er wollte ihn befreien, seine Gefährtin hinlegen und sie für sich beanspruchen, um ihr Überleben zu feiern.

Seine Krallen fuhren sanft über ihren Rücken, und er erinnerte sich, dass er in seiner Kriegergestalt war. Wenn er wollte, dass es weiterging, sollte er sich zurückverwandeln, aber er vertraute nicht darauf, dass ihre Angreifer aufgeben würden, nur weil er und Sidney Deckung gefunden hatten.

Als Blasterschüsse durch die Bäume schossen, musste er bedauerlicherweise feststellen, dass er recht hatte.

Widerwillig löste er sich von ihr und konnte seinen Blick nicht von Sidneys benommenem Gesichtsausdruck losreißen. Er würde sie wieder küssen, versprach er sich. Und sie würde genau so aussehen.

Dann schien sie wieder zu sich zu kommen und stieß ihn weg, trat einen Schritt zurück und wischte sich über den Mund. „Du hast mich entführt. Was machst du da?“, verlangte sie zu wissen.

Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, sie daran zu erinnern, dass sie ihn geküsst hatte.

„Geh in Deckung“, warnte er. Er war fertig damit, mit ihren Angreifern zu spielen. Es war an der Zeit, sie ihre Taten bereuen zu lassen.

Er trat aus den Bäumen und ließ das Feuer in seinem Inneren hell auflodern, bevor er es mit einem Schrei ausstieß, der die Gräser um sie herum versengte und alles in Sichtweite bis auf die Rettungskapsel auslöschte. Ranger hätte auch diese zum Schmelzen bringen können, wenn er sich wirklich angestrengt hätte, aber dies war eine Machtdemonstration, und der gewaltige Feuerausbruch war viel beeindruckender als ein Stück geschmolzenes Metall.

Bis auf das Knistern des Feuers war es auf dem Planeten um sie herum erstaunlich still. Dann atmete Ranger tief durch und rief das Feuer zu sich zurück. Es hinterließ geschwärztes Land, als er es einatmete und seine Zerstörung erstickte.

Er könnte sein Feuer wüten lassen, aber er wollte nur die Angreifer aufhalten, nicht den Planeten in Schutt und Asche legen.

Er stand mit ausgestreckten Armen im Freien und wartete auf einen weiteren Blasterschuss. Er hatte keinen Schutz. Ein einziger Schuss konnte ihn ausschalten.

Aber es kamen keine Schüsse.

Das war gut.

Er glaubte nicht, dass er diejenigen getötet hatte, die hinter ihnen her waren. Sein Feuer reichte nicht so weit. Aber er hatte ihnen gezeigt, dass er und Sidney keine leichten Ziele waren und dass sie keine guten Gefangenen wären. Das war im Moment das Beste, was er tun konnte.

Er ging zurück in den Wald und fand Sidney, die mit großen Augen und zitternd auf ihn wartete. „Du bist ein verdammter Drache.“

Jetzt glaubte sie ihm. Aber hatte sie Angst?

Er wollte sie wieder küssen, wollte ihr versichern, dass nichts im Universum ihn dazu bringen konnte, ihr wehzutun. Sie war seine Gefährtin.

Höchstwahrscheinlich.

Er könnte die Theorie gleich hier testen, eine Flamme entzünden und sie bitten, sie zu lenken. Wenn sie das konnte, stand es außer Frage, was sie für ihn war. Aber als sie es auf dem Schiff getan hatte, war es ein Überlebensinstinkt gewesen, und er war sich nicht sicher, ob sie bewusst dazu in der Lage wäre.

Ranger wollte nicht, dass sie versagte. Er wollte nicht herausfinden, dass sie nicht seine Gefährtin war. Er wollte diese Frau für sich beanspruchen und sie mit nach Hause nehmen. Er wollte, dass sie als Drachenprinzessin neben ihm herrschte. Er würde gegen seinen Vater kämpfen, um sie bei sich zu behalten, oder er würde alles tun, was nötig war, selbst wenn er dafür seinen Titel aufgeben müsste.

Aber er war zu voreilig.

Es war nur ein Kuss.

Aber was für ein Kuss es gewesen war.

Weitere Küsse mussten bis später warten. Sie waren weit weg von der Zivilisation, und ihre Leute konnten sie jeden Moment verfolgen, wenn sie das Notsignal der Rettungskapsel entdeckten. Und da draußen gab es Leute mit Blastern, die nur darauf warteten, dass ihnen hilflose Opfer über den Weg liefen.

Ranger mochte Kalyx IV nicht. Er wollte nach Hause.

Er war versucht, seine Gestalt zu ändern und mit Sidney in die nächste Stadt zu fliegen, aber seine Drachengestalt war auffällig und würde wahrscheinlich zu viel Aufmerksamkeit auf sie lenken.

„Schön, dass du mir glaubst.“ Ranger grinste sie an und ließ seine Kriegerform verschwinden, während er sich in einen Mann zurückverwandelte. „Willst du immer noch weglaufen?“

Sidney schüttelte den Kopf und schluckte hart. Ranger wollte mit seiner Zunge an ihr entlangfahren und sie mit seinen Zähnen necken.

Noch nicht.

Aber sein Schwanz war begierig.

Er musste sich auf das Hier und Jetzt konzentrieren. Für den Moment.

Er würde ihr viel Vergnügen bereiten, sobald sie in Sicherheit waren und sie sich auf die Situation eingestellt hatte. Wenn sie sich das nächste Mal küssten, würde sie ihn nicht wegstoßen.

„Ich kann meine Leute anrufen“, sagte er. „Aber wir müssen wahrscheinlich eine Stadt finden, um einen ausreichend starken Kommunikator zu bekommen. Wir sollten uns auf den Weg machen. Ich glaube nicht, dass wir hier draußen in der Dunkelheit festsitzen wollen.“

Sie ging neben ihm einen Pfad zwischen den Bäumen entlang. „Glaubst du, dass es hier Monster oder so etwas gibt?“

Sie klang so besorgt, dass es Ranger ein wenig peinlich war, dass sie ihm ein Lachen entlockte. „Was? Fleischfressende Monster, die nur im Dunkeln auftauchen? Das klingt nicht sehr wahrscheinlich.“

Sidney schauderte. „Den Sternen sei Dank. Eine Sache weniger, über die man sich Sorgen machen muss.“

Aber nachdem sie es gesagt hatte, konnte Ranger nicht aufhören, sich darüber Gedanken zu machen, und er beschleunigte sein Tempo. Sidney beschwerte sich nicht, sie ging einfach schneller neben ihm her.

Dieser Planet war so schon abweisend genug. Er wollte nicht herausfinden, welche Bedrohungen nach Einbruch der Dunkelheit dort draußen lauerten.
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„Wir sollten eine Pause einlegen, bevor wir in die Stadt gehen.“ Ranger hielt vor einem kleinen Gebäude an. Sie befanden sich am Rande einer der Städte von Kalyx IV, und um sie herum waren Dutzende von Außerirdischen. Keiner beachtete sie.

Sidney versuchte, nicht zu glotzen.

In ihrer Siedlung lebten nur Menschen. Boar hatte ihr fantasievolle Geschichten über hinterhältige Außerirdische erzählt und sie gewarnt, ihnen nicht zu trauen, es sei denn, er oder einer der Ältesten der Siedlung hatte das Okay gegeben. Aber keiner dieser Außerirdischen schien so gefährlich zu sein. Es sei denn, Desinteresse war etwas, worüber sie sich Sorgen machen mussten.

„Ich könnte eine Pause gebrauchen“, gab sie zu. Sie hatte keine Ahnung, wie lange sie schon wach war, aber es musste schon mehr als ein Tag sein. Sie versuchte, nicht zu gähnen. Sie wollte nicht, dass Ranger dachte, sie sei schwach.

Aber sie war kurz davor, im Stehen einzuschlafen.

„Da drüben.“ Er deutete auf eine kleine, schattige Nische mit einer schönen Bank, die wie das Paradies aussah.

Sidney nutzte ihren letzten Energieschub, um zu der Bank zu gelangen, wo sie sich niederließ und ihre Knochen zu schmelzen schienen. „Ich stehe nie wieder auf“, gestand sie.

Rangers Lachen ließ ihr die Haare zu Berge stehen. Er war gefährlich, genau wie Boar gewarnt hatte. Manchmal hatte er Klauen, und er konnte Feuer speien. Natürlich sollte sie vorsichtig sein.

Aber ihre Lippen kribbelten noch immer von ihrem Kuss.

Ranger hatte es nicht angesprochen, und Sidney hatte nicht den Mut dazu. Vielleicht wollte er nicht, dass ein Mensch ihn küsste. Vielleicht war er entsetzt, dass jemand, der mit seinen Entführern in Verbindung stand, versucht hatte, ihn zu küssen. Sie wusste es nicht, und sie war zu müde, um dieses Gespräch jetzt zu führen.

„Schlaf“, sagte Ranger zu ihr. „Ich werde dich beschützen.“

Sie sollte ihm wahrscheinlich nicht trauen. Er könnte sie verraten, um sich für seine Gefangennahme zu rächen. Er hatte sie bereits entführt.

Und dann hatte er sie vor den mysteriösen Blasterschützen in Sicherheit gebracht.

Sidney schlief ein, ohne sich weiter zu wehren.

Ihre Träume waren ein Wirrwarr von Bildern und Szenen, die sie nicht verstehen konnte, und tief in ihrem Herzen loderte etwas glühend heiß.

Sie wachte mit einem Schreck auf und bemerkte, dass Ranger sie anschubste. „Wir müssen weiter.“ Er klang nicht besorgt, aber sein Gesicht war ernst.

„Wie lange habe ich geschlafen?“ Sie fühlte sich steif und schmutzig.

„Nicht lange genug. Die Patrouille hat ein paar Runden gedreht, und sie haben uns misstrauisch beäugt. Wenn wir in der Stadt einen Credit-Automaten finden, sollte ich auf meine Konten zugreifen können und kann uns einen Platz zum Übernachten besorgen.“ Er öffnete den Mund, um mehr zu sagen, schloss ihn aber abrupt wieder.

Er dachte an das, was nach einer erholsamen Nacht kommen würde. So musste es sein. Und er wollte offenbar nicht, dass Sidney es erfuhr. Sie könnte darauf bestehen. Aber dann könnte er sich weigern. Die Dinge liefen jetzt gut, und sie wollte nicht mit ihm streiten.

Begab sie sich weiter in ihre eigene Entführung? Sollte sie sich nicht lieber Sorgen machen, nach Hause zu kommen?

Im Moment war sie zu müde, um sich allzu viele Gedanken zu machen.

„Hast du genug Credits? Wie viel kostet es?“ Nicht, dass sie ihm helfen konnte, wenn er knapp bei Kasse war. Es klang lächerlich, für einen Schlafplatz bezahlen zu müssen. Es gab genug Platz auf diesem Planeten, warum konnten sie sich nicht einfach damit begnügen? Aber das war ihre Siedlungslogik, die da sprach. Ranger verstand Credits, und für den Moment würde Sidney ihm vertrauen müssen.

Und aus irgendeinem Grund brachte ihn ihre Frage zum Grinsen. „Oh, ich denke, wir kommen schon zurecht.“

Sie stapften weiter zur Stadt und betraten sie durch ein Tor, das in großen, leuchtenden Buchstaben KALYXIA verkündete. Die Sklavenhändlerstadt. Hier hatte Boar vorgehabt, Ranger zu verkaufen.

Wenn er Ranger fand, konnte er es vielleicht noch immer tun.

Aber Ranger würde sich nicht kampflos geschlagen geben. Mit seinen Klauen und seinem Feuer könnte er Boar ohne Weiteres töten.

Sidney drehte sich der Magen um. Sie hasste das, was Boar zu tun schien. Sie wollte, dass es sofort aufhörte. Aber sie wollte ihn nicht tot sehen. Er hatte sich ihr ganzes Leben lang um sie gekümmert. Er hatte ihr anvertraut, dass sie die Maschinerie der Siedlung am Laufen hielt. Er hatte ihr Geschichten vorgelesen und sie auf seinen Schultern getragen, als sie noch ein winziges Ding war.

Es war schwer, das mit seinen monströsen Taten in Einklang zu bringen.

„Stimmt etwas nicht?“, fragte Ranger und blickte zu ihr zurück.

Sidney bemerkte, dass sie stehen geblieben war und nur noch zum Stadteingang hinaufstarrte. „Hast du vor, Boar zu töten?“ Sie war ein schrecklicher Mensch, weil sie sich Sorgen machte, nicht wahr? Wenn Boar ein Monster war, verdiente er es dann nicht, zu sterben?

Ranger trat einen Schritt zurück und legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Ich wäre froh, wenn ich ihn nie wieder sehen würde. Ich habe nicht vor, ihn aus Rache quer durch die Galaxis zu jagen. Aber wenn sich unsere Wege kreuzen ... Du verstehst doch, dass er noch mehr Leute gefangen nehmen wird, oder?“

Sie holte zittrig Luft und versuchte, nicht zu schluchzen. Dann nickte sie. Sie konnte in diesem Moment nicht richtig sprechen. Aber sie verstand. Deshalb tat es weh.

„Du bist müde, lass uns einen Platz zum Schlafen finden.“ Seine Hand glitt nach unten, bis er ihre Finger ineinander verschränken konnte.

Es fühlte sich gut an.

Wahrscheinlich sollte sie sich zurückziehen.

Aber sie tat es nicht.

Ranger führte sie mit einer Selbstsicherheit durch die Stadt, bei der sie sich fragte, ob er schon einmal dort gewesen war. Dann bog er zweimal falsch ab und warf ihr einen entschuldigenden Blick zu, als er umdrehte und sie zurück auf die Hauptstraße führte.

Dann hörte Sidney Boars dröhnende Stimme und drückte Rangers Hand, um ihn zum Anhalten zu bewegen. Sie liefen direkt auf Boar zu. Sie zog Ranger zurück, bis sie im Schatten einer nahe gelegenen Gasse standen.

„Was?“, fragte Ranger.

„Boar.“ Ihre Hände hätten gezittert, wenn sie sich nicht mit aller Kraft an Ranger festgehalten hätte. Bei ihm fühlte sie sich aus irgendeinem Grund, den sie nicht verstand und auch nicht zu genau untersuchen wollte, sicher.

Einen Moment später kamen Boar, Crow und Hog in Sicht. Boar führte die beiden an, mit einem finsteren Gesichtsausdruck und zusammengezogenen Schultern. Er ging zielstrebig auf ein Gebäude zu, an dessen Tür kein Schild angebracht war. Es herrschte jedoch reger Verkehr, so dass es sich wahrscheinlich um ein Geschäft handelte.

„Ich will wissen, was sie da machen“, sagte sie zu Ranger. Sie bat nicht um Erlaubnis.

Aber er packte ihre Hand so fest, dass sie blaue Flecken bekam.

Sidney ließ ihre Hand schlaff werden, ein alter Trick, den Boar ihr beigebracht hatte. Dann zog sie, und Ranger ließ erschrocken los. „Ich gehe da rein.“

„Du wirst nicht mögen, was du da drin siehst“, warnte Ranger sie.

„Was gibt es sonst noch Neues?“ Sidney überquerte die Straße, und Ranger folgte ihr.

Es war niemand an der Tür, der sie daran hindern konnte, hineinzugehen. Der Laden war überfüllt. Zuerst dachte Sidney, es handele sich um eine Art Veranstaltungsraum. Es gab eine große Bühne mit einer weißen Leinwand dahinter, und die Leute tummelten sich auf dem Boden vor der Bühne.

„Die Auktion wird in Kürze beginnen“, verkündete eine Stimme über einen Lautsprecher.

Angst machte sich in Sidneys Magen breit. Sie bezweifelte, dass sie Schnickschnack versteigerten. Sie entdeckte Boar und die anderen in der Nähe der Bühne und zog sich in den Schatten zurück, Ranger gleich neben ihr.

„Du musst dir das nicht ansehen“, sagte er. Sein Arm legte sich um sie und er drückte sie fest an sich.

„Ich muss bleiben.“ In ihrer Stimme lag ein Zittern, aber Sidney ließ sich davon nicht unterkriegen. „Ich muss das sehen.“

Ranger widersprach nicht weiter. Sidney zog sich nicht zurück.

Und einige Minuten später führte ein großer blauer Außerirdischer einen anderen Außerirdischen in Ketten auf die Bühne, und der weiße Bildschirm leuchtete mit Informationen über den Gefangenen auf.

Boar, Crow und Hog waren auf einer Sklavenauktion. Alle Anschuldigungen von Ranger waren wahr. Und Sidneys Leben war auf Blut aufgebaut.

Eine Träne kullerte ihr über die Wange, als alles, was sie kannte, ihr entrissen wurde. Sie wusste nicht, was sie als Nächstes tun würde, aber sie musste einen Weg finden, das alles wiedergutzumachen.
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Ranger wollte Sidney da rausholen. In diesem Raum zu stehen, verursachte ihm eine Gänsehaut, und er war zehn Sekunden davon entfernt, sich in seine Kriegerform zu verwandeln und den Ort niederzubrennen.

Hier wäre er gelandet, wenn Sidney ihn nicht gefunden hätte. Er wäre auf der Bühne angekettet und an den Höchstbietenden verkauft worden.

Vielleicht.

Vielleicht hätte er noch entkommen können. Seine Klauen und sein Feuer waren mehr als ausreichend, um einen Menschen auszuschalten. Aber Boar und seine Leute hatten wahrscheinlich noch ein paar Tricks in petto. Er sah, wie Boar ein paar andere Anwesende im Publikum begrüßte. Die drei Menschen fühlten sich in der Menge wohl, und sie waren sicherlich schon einmal dort gewesen.

Jetzt war es an der Zeit, sich zu verabschieden. Sidneys ehemalige Mannschaft würde nicht ewig abgelenkt sein, und Ranger wollte sich nicht auf ein bisschen Schatten als Deckung verlassen. Aber jedes Mal, wenn er versuchte, Sidney zur Tür zu drehen, wehrte sie sich, blieb wie angewurzelt stehen und weigerte sich, sich zu bewegen.

Wunderbar.

Es mussten fünfzig Leute im Raum sein, und nicht alle waren frei. Einige der Zuschauer hielten Leinen, die an Aliens befestigt waren, die still neben ihnen standen oder knieten. Ranger könnte den Raum mit einem einzigen Feuerstoß vernichten, aber er wollte die angeketteten Opfer nicht töten, die keine Wahl hatten, hier zu sein.

Gegen vierzig oder mehr Sklavenhalter zu kämpfen, war nicht gerade erfolgversprechend.

Sie mussten wirklich gehen.

Natürlich wollte Sidney tiefer in den Raum vordringen.

„Was machst du da?“, fragte Ranger. Er bewunderte den Mut seiner Gefährtin, aber das grenzte schon an Wahnsinn.

Sie funkelte ihn an. „Boar hat etwas vor. Wenn er nicht dich verkauft, verkauft er jemand anderen? Gab es noch einen Gefangenen auf dem Schiff, den ich übersehen habe? Oder kauft er jemanden? Ich kann ihn nicht damit durchkommen lassen!“

„Und was willst du tun? Jeder in diesem Raum könnte ihm zu Hilfe kommen, wenn du dich einmischst.“ Ranger hatte genug Übung, um zu wissen, wann ein Kampf die falsche Wahl war. Und das war jetzt zweifellos der Fall. Sidney war von ihren Gefühlen und ihrer Erschöpfung überwältigt. Sie konnte nicht mehr klar denken.

Aber er konnte sie nicht zwingen, zu gehen.

„Wir gehen näher ran“, sagte er zu ihr. „Aber nur zum Zuhören. Wenn wir uns einmischen müssen, tun wir es woanders. Verstanden?“

Ihre Augen funkelten, und Ranger spürte, wie sein inneres Feuer zu einer Antwort drängte. Aber sie nickte.

Das war gut.

Niemand beachtete die beiden, als sie langsam den Raum durchquerten. Ein paar Besucher boten auf den ausgestellten Außerirdischen, dann erhielt jemand den Zuschlag und der Außerirdische wurde von der Bühne genommen. Ein anderer würde schon bald seinen Platz einnehmen.

Er und Sidney hielten sich an den Händen, und Ranger war froh darüber. Die Konzentration auf Sidney und ihren Schmerz reichte aus, um ihn davon abzuhalten, sich vorzustellen, wie es wohl gewesen wäre, in Ketten abgeführt zu werden.

Nein. Er musste seine Gefährtin in Sicherheit bringen. Und um das zu tun, musste er sich konzentrieren.

Sobald sie in Boars Nähe waren, drehten sie ihm den Rücken zu, damit er sie nicht sehen konnte, und Ranger stellte sich zwischen Boar und Sidney. Wenn Boar einen von ihnen erkennen würde, dann war es wahrscheinlich sie. Aber sie waren nah genug, um alles zu hören, was er sagte.

Sidney erstarrte, als sich eine neue Stimme in das Gespräch einmischte. Er sprach mit einem anderen Akzent als Boar und gehörte wahrscheinlich nicht zu seiner Mannschaft.

„Ich dachte, du hättest heute Waren zum Tauschen. Das war unsere Abmachung“, sagte der Mann.

„Eon, du weißt, dass du dich auf mich verlassen kannst“, sagte Boar mit falscher Überheblichkeit. Sogar Ranger merkte, dass er log, und er hatte ihn noch nie richtig kennengelernt.

„Ich habe dir letztes Mal einen Aufschub gewährt“, sagte Eon. „Und du hast noch mehr Schulden gemacht.“

„Es ist eine teure Angelegenheit, meine Leute am Leben zu erhalten.“

„Dann sollte ich sie dir vielleicht abnehmen.“

„Was?“ Ranger versuchte, über seine Schulter zu schauen, um zu sehen, ob Boar einen Kampf beginnen wollte, aber er konnte nichts außer der Schulter des Mannes und Eons Schatten sehen.

„Letzte Chance, bevor sich unsere Abmachung ändert“, warnte Eon. „Und ich brauche Garantien.“

„Wie bitte?“ Das kam von einem der anderen Besatzungsmitglieder, die neben Boar standen.

Eon sprach mit niemandem außer Boar. „Diese beiden werden reichen. Wenn die Zahlung ausreicht, kannst du sie zurückhaben. Ich werde sie in zwei Tagen verkaufen. Am dritten Tag komme ich zu dir zur Abrechnung. Oder du gibst mir mein Geld.“ Eon machte ein Geräusch, und Ranger und Sidney wurden aus dem Weg geschubst, als vier Schläger aus dem Nichts auftauchten und sich die beiden zusätzlichen Besatzungsmitglieder von Boar schnappten.

Es gab Protestschreie, aber keiner davon kam von Boar.

„Bekomme ich meine Credits?“, fragte Eon.

„Ich schätze, das werden wir in ein paar Tagen sehen.“

Ranger zog Sidney daraufhin weg. Mehr brauchten sie nicht zu hören.
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Boar war ein Sklavenhändler.

Boar verkaufte Menschen in die Sklaverei.

Und er tat es, um Credits für den Unterhalt der Siedlung zu erhalten.

Sidney stolperte hinter Ranger her, als er sie die Straße hinunter und weg von der Sklavenauktion führte. Ihr Magen rumorte, und sie war sicher, dass sie sich gleich übergeben musste. Hog und Crow waren gerade als Sklaven genommen worden, und Boar hatte es zugelassen.

Dieser Mann, Eon, war hinter der Siedlung her.

Sie hatten keine Möglichkeit, sich zu wehren.

Sie wussten nicht, dass Gefahr drohte.

Wussten sie, was Boar tat?

Wenn ja, hatte Sidney den Drang, sie gefangen nehmen zu lassen. Es wäre eine Vergeltung für den Schmerz, den sie zugelassen hatten. Aber die Kinder in der Siedlung wussten es nicht. Sie war sicher, dass Cyclone es nicht wusste.

Und der Rat?

Oder hat Boar seine Aktivitäten geheim gehalten?

„Wir müssen sie warnen.“ Ranger war ein paar Schritte vor ihr, aber er hatte es gehört.

Er blieb stehen und drehte sich um. „Glaubst du, Boar wird die Zahlung leisten?“

Sie wusste nicht, dass ihr Herz so schnell schlagen konnte. Sie musste aufhören zu laufen, sonst würde sie umfallen. Sidney ließ sich gegen eine nahe gelegene Wand plumpsen, schaffte es aber, nicht zu Boden zu rutschen. Das wertete sie als Sieg. „Mit welchen Credits? Die Siedlung hat kaum sauberes Wasser und atembare Luft. Es gibt kein Geld. Wir brauchen nicht einmal Geld! Vielleicht könnte er das Schiff verkaufen, aber dann wäre die Besatzung gestrandet. Würde das überhaupt reichen? Wir wissen nicht, wie viel er ihm schuldet. Und wir wissen nicht, ob dieser Eon sein Wort halten wird.“

Ranger legte seine Hände auf ihre Schultern und drückte seine Stirn gegen ihre. Es fühlte sich ... gut an, ehrlich gesagt. Wirklich gut. Als ob er sie in diesem Moment erden würde. Am liebsten hätte sie ihre Arme um ihn geschlungen und ihn festgehalten, aber sie genoss die Berührung, die er ihr schenkte, als wäre das schon genug.

„Wir haben drei Tage Zeit“, sagte Ranger. „Und wir müssen in der Nähe eurer Siedlung sein. Also werden wir Folgendes tun. Ich werde ein Schiff kaufen, und wir werden alle Bewohner eurer Siedlung holen und sie an einen sicheren Ort bringen.“

„Was? Wohin?“ Es war so abwegig, dass sie lachen wollte. „Es sind Hunderte von Menschen dort. Wie kannst du dir überhaupt ein so großes Schiff leisten?“ Je größer etwas war, desto mehr kostete es, das wusste sogar Sidney.

Ranger zuckte mit den Schultern. „Es wird ein bisschen eng werden, aber wir kriegen das schon hin.“

„Und wo sollen wir sie hinbringen?“ Die Siedlung war ein ansehnliches Stückchen Land. Es war nicht leicht, an bewohnbares Land zu kommen, zumindest sagten das die Ältesten. Sie konnten nicht einfach losziehen und etwas Neues finden.

Jetzt sah Ranger ein wenig ... verlegen aus. „Ich muss dir etwas beichten.“

„Was? Hast du irgendwie Zugang zu viel Land und Ressourcen? Wer bist du?“ Sie dachte, er sei nur ein unschuldiges Opfer, ein raumfahrender Drache, der zur falschen Zeit am falschen Ort war.

Was hatte er noch für Überraschungen für sie parat?

„Ich bin ein Prinz. Mein Vater ist Venin, der Drachenkönig von Vemion. Und ich habe auf meinem Heimatplaneten Ländereien, die mehr als groß genug sind, um eure Siedlung zu verwalten, egal wie groß sie ist.“ Er sagte es so, als würde er einen Mord zugeben.

„Verwalten? Was meinst du damit? Ich werde sie nicht vor einem Sklavenhändler retten, um ...“ Sie konnte den Vorwurf nicht aussprechen.

Ranger sah immer noch aus, als hätte sie ihn geohrfeigt. „Sklaverei wird auf meinem Planeten nicht geduldet, und mein Vater bestraft Sklavenhändler hart.“

Es war ... perfekt. Fast zu perfekt. Ranger war ein Segen, und Sidney hatte Angst, ihm zu glauben. Was, wenn er log?

Was, wenn er die Wahrheit sagte?

„Ich kann mich nie dafür revanchieren. Nicht nach dem, was Boar dir angetan hat.“ Ranger musste ihr nicht helfen. Sie würde es ihm nicht verübeln, wenn er sie einfach hier ohne einen einzigen Credit zurückließ. Ihr Volk hatte ihm schreckliches Unrecht angetan. Sie hatte das Nötigste getan, um einen Weg zu finden, ihn vom Schiff zu bekommen. „Warum willst du mir helfen?“

Ranger starrte sie einen langen Moment lang an, und die Stille war so schwer, dass sie im Dreck zu versinken drohte. „Du brauchst Hilfe. Ich kann sie anbieten.“

Das war das Prinzip, nach dem das meiste Leben in der Siedlung ablief, aber selbst dort funktionierte es nicht perfekt. Und Sidney war nicht so naiv zu glauben, dass Ranger von den gleichen Idealen angetrieben wurde. „Warum, Ranger?“

Er strich ihr über die Wange und küsste sie.

Sidney versank darin und genoss das Gefühl seiner Lippen auf ihren. Sie wollte ihn nackt und an sich gepresst spüren, verschwitzt, perfekt und der ihre. Sie könnte sich in diesem Kuss verlieren, in ihm.

Aber sie zog sich zurück, ließ sich nicht abschrecken. „Du ... willst mich also? Ist das ein Handel?“ Es wäre kein großes Opfer, wenn es das war, was Ranger brauchte, um die Sache auszugleichen.

Aber seine Augen wurden groß. „Nein!“

Sie versuchte, sich nicht zurückgewiesen zu fühlen. „Was dann?“

„Du brauchst Hilfe, und ich will dir helfen. Ja, ich will dich, aber wenn du Nein sagst, würde ich trotzdem alles tun, um deine Leute in Sicherheit zu bringen. Deine Siedlung hat die Schrecken nicht verdient, die sie erwarten, wenn Boar seine Zahlung nicht leistet. Also lass mich euch helfen. Bitte.“ Sie hatte noch nie erlebt, dass ein Mann sie so ansah.

Daran könnte sie sich gewöhnen.

Sidney würde für immer in einer Schuld gegenüber Ranger stehen. Sie würde ihm nicht nur ihr Leben schulden, sondern das Leben aller Menschen in der Siedlung.

Und sie würde diese Schuld auf sich nehmen. Sie hatte keine andere Wahl.

Sie hoffte nur, dass Ranger es wert war.

„Besorg das Schiff. Lass uns meine Leute holen.“
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Dies eine unerwartete Wendung der Ereignisse zu nennen, wäre eine Untertreibung. So hatte sich Ranger seine Flucht sicher nicht vorgestellt. Sidney folgte ihm, seltsam schweigsam. Er wollte ihre Hand halten, sie küssen und ihr sagen, dass alles wieder gut werden würde.

Aber sie war bereits überwältigt von seinem Geständnis über seine wahre Identität und der Enthüllung über Boar und seine Besatzung. Sie verdiente ein wenig Ruhe.

Es war kein Problem, Credits zu beschaffen, aber er musste auch einen Nachrichtendienst ausfindig machen, um eine Nachricht nach Hause zu schicken. Er wollte nicht, dass die Soldaten seines Vaters nach Kalyxia strömten, um nach ihm zu suchen, wenn er sicher nach Hause kam.

Sidney dachte, sie sei ihm etwas schuldig. Er hatte ihr gesagt, dass dem nicht so war, aber er wusste, dass sie das nicht glaubte. Ein unbedeutenderer Mann hätte sich vielleicht mit dem Gedanken gebrüstet, dass seine Gefährtin in seiner Schuld stand. Es war ein Weg, um sicherzustellen, dass sie nicht einfach gehen konnte, zumindest nicht ohne weiteres.

Aber Ranger wollte diese Art von Beziehung nicht. Er war bereits ein Prinz, aber er wollte eine gleichberechtigte Partnerschaft. Und er würde Sidney so lange unterstützen, bis sie mit Stolz neben ihm stehen konnte.

„Verkaufen sie Schiffe einfach an jeden?“, fragte Sidney nach langem Schweigen. Sie hatten ein Fahrzeug gemietet, das sie zu den Werften brachte, und die dicht besiedelte Stadt wich immer mehr Industriegebäuden und Fabriken.

„Sie werden mir eins verkaufen.“ Er war nicht arrogant. Mit der Anzahl der Credits, die er besaß, und seiner Erfahrung, sich aus schwierigen Situationen herauszureden, war Ranger sicher, dass er eine relativ kleine Transaktion bewältigen konnte.

Sidney blickte mit schlecht getarnter Ehrfurcht aus den Fenstern ihres Wagens. „Es gibt nur eine Hauptstraße in meiner Siedlung. Alles, was von ihr abzweigt, ist ein löchriger Pfad. Mir war nie klar, wie groß andere Welten sind.“

Ranger verkniff sich seine erste Antwort. Kalyxia war ein Provinznest, und von den anderen großen Städten auf Kalyx IV erwartete er noch weniger. Die meisten Städte in seinem Königreich waren ebenfalls klein, aber das war beabsichtigt. So konnten die Drachen ihre Flügel ausbreiten und sich in die Lüfte schwingen, wann immer sie wollten. Es bestand keine Notwendigkeit für eine enge, dichte Besiedlung, wenn es genug Platz für alle gab. „Wolltest du schon immer mal reisen?“ Er wollte sie nicht daran erinnern, dass sie ihre Heimat wahrscheinlich nie wieder sehen würde, nachdem sie ihr Volk gerettet hatten, also versuchte er, ihre Gedanken auf etwas anderes zu lenken.

Sie zuckte mit den Schultern. „Ich habe nie wirklich darüber nachgedacht. Ich war sehr damit beschäftigt, die Dinge am Laufen zu halten, und ich habe die Arbeit für drei Leute gemacht. Ich war so schockiert, als B-Boar“, sagte sie und stolperte ein wenig über seinen Namen, „mich gefragt hat, dass ich, glaube ich, gar keine Zeit hatte, mich zu freuen. Und es ist ja auch erst ein ... Tag vergangen, oder? Mein Gehirn ist im Moment so durcheinander.“

„Du kannst dich bald ausruhen.“ Er konnte ihr nichts anderes geben, aber das schon.

Sie schaute einfach weiter aus dem Fenster.

Sie fuhren in die Werft, und Rangers stumme Vorhersage bewahrheitete sich. Geld und die richtige Einstellung reichten aus, um sie in weniger als einer Stunde mit einem Schiff auszustatten.

Das Schiff war mit allem ausgestattet, was sie brauchten. Sie würden ein paar hundert Menschen drei Tage lang ernähren können, eine Woche, wenn sie hart rationierten, und Ranger schätzte, dass dies genug Zeit wäre, um sie nach Hause zu bringen. Aufgrund der Größe des Schiffes war es im Orbit angedockt und nicht an Land, und sie mussten ein kleines Fahrzeug zu ihrem neuen Gefährt nehmen.

Als Sidney es sah, schnappte sie nach Luft und griff nach seiner Hand, die sie fest umklammerte. Wenn sie das beeindruckte, würde er ihr jeden Tag ein Schiff kaufen.

„Kannst du das Ding fliegen?“, fragte sie, als sie den Hauptteil des Schiffes betraten. Durch die Mechanik war es drinnen etwas laut, aber es hatte den Nachhall eines leeren Raums. „Für diese Frage ist es ein bisschen spät, nicht wahr?“

Er lachte. „Wir haben einen Autopiloten. Und ich bin selbst ein guter Pilot. Wir kommen schon klar. Aber du musst schlafen.“ Er legte gerade genug Befehlston in seine Stimme, um deutlich zu machen, dass er keine Widerrede duldete.

„Musst du das nicht auch?“ Sie gähnte und lehnte sich gegen die Wand.

Ranger musste das Schlafquartier finden, bevor sie einschlief.

„Ich werde noch ein bisschen länger durchhalten. Aber wenn wir in Sicherheit sind, werde ich sicher ein Nickerchen machen“, versicherte er ihr.

Sie öffnete den Mund und schien dann den Mut zu verlieren, das zu sagen, was sie vorhatte. „Ich könnte etwas Schlaf gebrauchen.“ Sie beugte sich vor und küsste ihn auf die Wange. „Danke.“

Er grinste. „Gern geschehen.“

Sie fanden das Quartier und Sidney setzte sich auf das Bett, wobei sie ihre Schuhe auszog. Es gab noch mehr Kojen, die von den Wänden heruntergeklappt werden konnten, aber das war noch nicht nötig.

„Genieße das Zimmer, solange du es für dich allein hast, wir werden es uns schon bald teilen müssen.“ Er nickte in Richtung der Tür. „Ich nehme das Zimmer auf der anderen Seite des Flurs. Das Quartier des Captains. Es ist durch eine Luke mit dem Cockpit verbunden.“ Er wollte sie einladen, bei ihm zu bleiben, aber er war nicht dumm. Sie hatten sich geküsst. Sie war seine Gefährtin, auch wenn sie es nicht wusste, aber der Tag war viel zu ereignisreich gewesen, als dass er sie mit irgendwelchen anderen Dingen belasten konnte.

„Okay. Also.“ Sie atmete tief durch und tätschelte ihr Bett. „Ich komme zu dir, wenn ich etwas brauche.“

Und das war sein Stichwort zu gehen. „Schlaf gut.“ Er ließ sie allein.

Die Erschöpfung überkam ihn, als er zum Cockpit ging, aber Ranger hatte genug Training, um sich auf den Beinen zu halten. Er überprüfte dreimal die eingegebenen Koordinaten, nur um sicherzugehen, dass er keinen Fehler machte, und dann segelten sie von Kalyx IV weg.

Er wartete, bis sie ein gutes Stück von dem Planeten entfernt waren, um in sein Quartier zurückzukehren und sich auszuruhen.

Er fand Sidney in seinem Bett vor.

Sie blinzelte sich den Schlaf aus den Augen, als er eintrat. „Tut mir leid. Ich konnte nicht in dem anderen Zimmer schlafen.“

„Du kannst gerne in m-diesem Bett schlafen. Ich kann ...“

„Bleib bei mir.“

Sein Schwanz machte einen beherzten Versuch, sich zu erheben, aber die Müdigkeit siegte. Ranger wollte sich die Gelegenheit nicht entgehen lassen, seine Gefährtin in seinen Armen zu spüren. Also hob er einfach die Decke an und kroch neben sie.

Er schlief gut.

Als er spürte, wie eine Hand über seine Brust wanderte und sich unter sein Shirt schob, war er gut ausgeruht und voller Verlangen. Aber er hielt sich still. Das waren Sidneys Finger auf ihm. Er konnte ihren Atem an seinem Hals spüren.

Er wollte mehr.

Er wollte sie.

Aber er wollte sie nicht verschrecken.

„Ich sehe, dass du wach bist“, flüsterte sie an seinem Hals, ihre Lippen streiften über seine empfindliche Haut.

Er zitterte. „Hast du gut geschlafen?“ Es war eine Qual, seine Stimme ruhig zu halten, aber irgendwie gelang es ihm.

„Ich habe mich bei dir sicher gefühlt“, war ihre Antwort.

Er verbiss sich ein Stöhnen. Er wollte sie unbedingt. Er hatte von der Intensität der Paarungsbindung gehört, aber er hatte es nie ganz geglaubt. Nicht bis jetzt. Jetzt würde er alles tun, um diese Frau zu bekommen. Für sie hatte er bereits sein ganzes Leben durcheinandergebracht. Und sie brauchte nur zu fragen, und er würde ihr noch mehr geben.

„Ich will dich beschützen“, sagte er, anstatt Geständnisse zu machen, die sie noch nicht glauben konnte.

Ihre Finger spreizten sich, die Hitze ihrer Haut war heiß auf der seinen. „Hilf mir, zu vergessen. Nur für ein bisschen.“ Ihre Finger krochen zum Knopf seiner Hose, um deutlich zu machen, was sie meinte.

Er drehte sich auf die Seite, bis sie sich gegenüberlagen, und verschloss ihren Mund mit seinen. Er hatte nicht den Willen, sich zu wehren.
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Sidney empfand die Dinge in einem beängstigenden Ausmaß. Nicht nur Verrat. Nicht nur Verwirrung darüber, wie ihr Leben auf den Kopf gestellt wurde. Nein, in diesem Moment empfand sie Dinge für Ranger, die sie sich nicht zu beschreiben traute. Und mit seinen Lippen auf ihren, musste sie nicht darüber nachdenken. Sie konnte sich für immer in diesem Kuss verlieren.

Er drehte sie beide, bis er auf ihr lag, sein Knie zwischen ihren Beinen eingeklemmt und gegen sie gedrückt, bis sie sich wand. Seine Hände verhedderten sich in ihrem Haar und sie war von ihm gefangen.

Nein, nicht gefangen.

Beschützt.

Rangers Körper war zwischen ihr und dem Rest des Universums, und sie müssten an ihm vorbei, um zu ihr zu gelangen. Das war ihm gegenüber nicht fair. Sich von diesem Gefühl abhängig zu machen, würde wahrscheinlich mit einem gebrochenen Herzen enden. Aber sie konnte diese Momente jetzt genießen.

Sie schlang ein Bein um seine Hüfte und zog seinen Körper noch näher an sich heran. Sie konnte seinen dicken Schwanz durch ihre Kleidung hindurch spüren und wollte sich am liebsten ausziehen, bis sie ihn ganz spüren konnte. Aber nackt zu sein bedeutete, den Kuss zu unterbrechen, und nichts konnte ihre Lippen von ihm wegziehen. Nicht einmal die Luft.

Er küsste sie, als wäre sie etwas Besonderes. Als wäre dies mehr als nur ein gestohlener Moment, während sich ihre Leben kreuzten.

Er küsste sie, als gehöre sie ihm.

Und Sidney wollte das. Noch nie hatte sie jemand dazu verleitet, sich etwas Dauerhaftes zu wünschen. Und jetzt hatte sich Ranger innerhalb eines Tages so tief in ihr Leben eingegraben, dass sie nicht sicher war, ob sie ihm beim Weggehen zusehen konnte, ohne ihn ein Stück ihres Herzens mitnehmen zu lassen.

Sich zurückzuziehen wäre der klügste Schritt gewesen. Aber Sidney war ihr ganzes Leben lang klug gewesen, und es hatte ihr nichts als Verrat eingebracht.

Sie nahm sich diese Zeit für sich selbst, und sie würde diese Erinnerung für immer in Ehren halten.

Ranger öffnete die Knöpfe ihres Oberteils mit einer Geschicklichkeit, bei der sie sich gefragt hätte, wie oft er das tat, wenn sie nicht in der Freude über seinen Kuss gefangen gewesen wäre. Sie gab einen Laut des Protests von sich, als er sich zurückzog, aber dann schob er ihr Oberteil auf und setzte ihre Brüste der kühlen Luft des Schiffes aus.

„Herrlich“, flüsterte sein Atem auf ihrer Haut und ließ sie erschaudern.

Sie sah an ihm hinunter, und ihr Instinkt sagte ihr, dass sie seine Worte herunterspielen sollte, aber seine Augen waren auf sie gerichtet, und die Worte blieben ihr im Hals stecken. Er meinte genau, was er sagte.

Und dann waren seine Lippen auf ihr, seine Zunge umspielte ihre empfindliche Brustwarze, und jeder Gedanke an Protest wurde verdrängt. Wenn ihre Brüste schön anzusehen waren, dann war seine Zunge schön zu spüren.

Es war eine erotische Folter, aber Sidney wollte nicht, dass es aufhörte. Sie krümmte sich unter ihm, ihre Finger krallten sich in die Laken und ließen dann los, um ihn zu umarmen. Seine eigene Hand wanderte in ihre Hose, die Finger kitzelten ihre feuchte Hitze.

War sie jemals zuvor so feucht gewesen?

Was machte Ranger mit ihr?

Sie hatte schon einmal Sex gehabt. Sie hatte es sogar genossen. Zumindest dachte sie das. Aber es war nichts wie das hier, nichts, was sie schon jetzt nach ihrer nächsten Begegnung verlangen ließ. Es waren gefährliche Gedanken, die in ihrem Kopf kreisten, aber sie war machtlos, dagegen anzukämpfen.

Sie zerrte an Ranger, bis er zu ihr aufblickte, mit roten, feuchten Lippen. Sie zerrte noch fester an ihm, bis sie sich wieder küssten. Dann überraschte sie ihn, indem sie ihre Hüften anwinkelte und sie bewegte, um seine Oberschenkel zu spreizen und die Kontrolle über den Kuss zu übernehmen.

Er stöhnte unter ihr auf und hielt sich fest, als sie seinen Mund plünderte. Er war vielleicht der Drache, aber in diesem Moment war sie diejenige, die sich mächtig fühlte. Die Geräusche, die er von sich gab, waren absolut sündhaft, und sie gaben Sidney das Gefühl, eine Göttin zu sein.

Er war ihr Bittsteller. Ihr einziger Priester. Und sie wollte ihn für seine Anbetung belohnen.

Sie schlängelte sich an seinem Körper herunter und fiel fast vom Bett. Es war ihr riesig vorgekommen, als sie sich neben ihn gelegt hatte, aber jetzt, wo sie sich bewegten, schien es nicht groß genug zu sein. Aber das würden sie schon hinkriegen.

Sie öffnete seine Hose und gab seine Erektion frei, legte ihre Finger um seinen dicken Schaft und streichelte ihn.

Ranger stöhnte erneut auf. „Fester“, keuchte er.

Sie lockerte ihren Griff, aber nur für einen Moment. Dann grinste sie ihn an und kniete sich weiter hinunter, um ihn in ihren Mund zu nehmen.

Sein Stöhnen verwandelte sich in einen Fluch, als sie ihre Zunge um seine Eichel wirbelte und kräftig saugte. Sie wollte ihn zum Betteln bringen.

Sie vertiefte sich in das Vergnügen des Aktes und schwelgte in ihrer Macht, während Ranger lächerliche Ausrufe und Versprechen machte. Aus der Ferne erinnerte sie sich daran, dass er ein Prinz war, und erkannte, dass er vielleicht keinen Scherz gemacht hatte, als er ihr einen eigenen Lustpalast anbot.

Aber das war ein Versprechen für einen anderen Tag.

„Gnade, bitte“, flehte er und zog sich von ihr zurück. „Noch mehr und ich kann mich nicht mehr zurückhalten.“

Sie war sich sicher, dass das Lächeln, das sie ihm schenkte, verrucht war. Sie fühlte sich böse. „Und das ist ein Problem?“

„Das ist es, wenn ich dich noch nicht gekostet habe.“ Er bäumte sich auf und zeigte ihr, wie sehr er sich zurückgehalten hatte.

Noch bevor sie begreifen konnte, was vor sich ging, lag Sidney auf dem Rücken und ihre Hose war verschwunden, als Ranger sich an ihrem Geschlecht gütlich tat, seine Zunge in sie eindrang und ihre verborgenen Stellen erforschte, bis sie es war, die ihm Lustpaläste und andere sinnlose Dinge versprach.

„Ich will dich in mir spüren, bitte.“ Sie wollte nicht nur seine Zunge. Sie wollte seinen Schwanz in sich haben. Sie wollte sich auf diese intimste Weise mit ihm verbunden fühlen. Die Dinge, die sie für ihn empfand, waren zu intensiv, um sie nach einer so kurzen Bekanntschaft zu erklären. Aber das war ihr egal.

Was sie fühlte, war real, auch wenn es sich so schnell verflüchtigte, wie es aufgetaucht war.

Und wenn es sich nicht verflüchtigte ...

Nun, darum würde sich Sidney später kümmern.

Ranger hob ihr Bein an und drückte seinen dicken Schwanz gegen ihren Eingang. Ihre Blicke trafen sich, und etwas veränderte sich in ihr. Jetzt ging es nicht mehr darum, ihre Probleme zu vergessen, falls es je darum gegangen war. Es ging darum, diese Sache zwischen ihr und Ranger heiß brennen zu lassen.

Er war ein Drache. Sein Feuer erlosch nie.

Er glitt in sie und es war perfekt.

Sie wurde von Empfindungen übermannt, und Sidney gab sich ihnen hin. Sie ließ ihre Sorgen hinter sich, während sie sich mit Ranger bewegte. Seine Haut war heiß an der Stelle, an der sie ihn festhielt, und obwohl sie es sich wahrscheinlich nur einbildete, glaubte sie, dass seine Augen vor Feuer glühten.

Dieser Drache war alles, was sie sich nur wünschen konnte. Und er befriedigte ihren Körper auf eine Weise, von der sie nicht wusste, dass sie es wollte.

Sie konnte ihn nicht mehr loslassen.

Ranger stieß in sie hinein, und sie stöhnte vor Vergnügen, als er sie ausfüllte. Es war genau das, was sie wollte, und noch so viel mehr. Sie klammerte sich so fest an ihn, dass sie blaue Flecken hinterließ, und wünschte sich, sie könnte ihm einen bleibenden Stempel aufdrücken. Sie wollte ihn wissen lassen, dass er ihr gehörte.

Auch wenn es nur für diesen Moment war.

Sie verlor die Zeit aus den Augen, und ihr Körper spürte Dinge, von denen sie nicht wusste, dass sie sie fühlen konnte. Es war zu viel, und doch wollte sie noch mehr. Was würde es kosten, das hier für immer zu haben?

Mit einem Keuchen begann sie zu zittern, als ein Orgasmus über sie hereinbrach und sie auf einer Welle der Lust mitriss. Ranger stieß noch schneller zu, und dann tat er es ihr gleich und entleerte sich in ihr in einer Urgewalt, von der sie nicht gewusst hatte, dass sie sie brauchte.

Sie atmeten beide schwer, und Sidney hielt sich an ihm fest, weil sie Angst hatte, er könnte verschwinden, wenn sie ihn losließ.

Sie schwebten durch den Weltraum, auf dem Weg zu ihrer Siedlung, aber in diesem Moment waren sie vielleicht die einzigen beiden Personen im Universum.
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Sidney lag nicht neben ihm, als Ranger aufwachte. Er war nicht überrascht. In seinem Hinterkopf lauerte eine kleine Angst, dass sie ihn zurückweisen würde, sobald sie ihn sah. Dass sie ihm sagen würde, es sei ein Fehler gewesen, intim zu werden, und er solle so tun, als sei es nie passiert.

Er würde ihr Zeit geben.

Aber er wollte nicht aufgeben.

Er wusch sich schnell und sah auf die Uhr. Sie würden in Kürze in der Siedlung landen. Und dann würden sie nach Hause fliegen. Ihm war nie bewusst gewesen, wie sehr er seinen eigenen Planeten vermissen konnte. Aber jetzt wollte er ihn seiner Gefährtin zeigen. Er wollte, dass sie ihn so sehr liebte wie er selbst.

Sidneys Zimmertür war geschlossen, als Ranger seinen Kopf in den Korridor steckte, um nachzusehen. Er klopfte nicht an. Dies war das letzte Mal für eine lange Zeit, dass sie Zeit für sich allein hatte, und wenn sie ihre Gedanken ordnen musste, war jetzt der richtige Zeitpunkt dafür.

Ranger kletterte ins Cockpit und las den Navigationsbericht. Sie waren weniger als eine Stunde entfernt, und wenn die Siedlung über irgendeine Art von Verteidigungsscanner verfügte, würden sie jeden Moment sein Schiff anfunken.

Doch der Kontakt blieb aus, und sechsundvierzig Minuten später erschien ein kleiner Punkt eines Planeten auf seinem Sichtschirm.

Sidneys Planet. Er hatte keinen einfachen Namen, nur eine Bezeichnung: UF-75X1. Laut Datenblatt gehörte er einer Bergbaugesellschaft, und ihre Siedlung war als Störung eingestuft.

Es war kein Ort für die Gefährtin eines Drachenprinzen.

Es war kein Ort für irgendjemanden.

Das Schiff war klein genug, dass sie auf dem Planeten landen konnten, anstatt im Weltraum anzudocken und die Passagiere zum Schiff zu bringen, was ein kleiner Trost war. Ranger betätigte das Warnsignal, um Sidney mitzuteilen, dass es Zeit war, sich anzuschnallen, und bereitete sich auf die Landung vor.

Er war kein guter Pilot. Sein Bruder Saber raste durch die felsigen Täler der Außenwelt und schlängelte sich durch gefährliches Terrain, als wäre er dafür gemacht. Ranger war nie mutig genug gewesen, es zu lernen.

Glücklicherweise war die für diese Mission erforderliche Steuerung einfach genug.

Sidney empfing ihn an der Tür, als sie sicher an Land waren. Sie trug einen grimmigen Gesichtsausdruck, und ihre Haltung war steif. Ranger wollte sie küssen oder sie zumindest umarmen. Irgendetwas tun, um ihr zu sagen, dass alles wieder in Ordnung kommen würde.

Aber er hatte keine Möglichkeit, das zu wissen. Wenn Eon vor Ablauf der Frist zuschlug, wären sie leichte Beute. Wenn Boar zurückkam, um seine Leute zu warnen, würde er Sidney etwas antun wollen. Und Ranger, aber Ranger kümmerte sich nicht allzu sehr um sich selbst, wenn er seine Gefährtin in Sicherheit bringen musste.

Er wollte von diesem Planeten verschwinden, bevor die Sonne unterging. Niemand konnte ihnen etwas anhaben, wenn sie in seinem Reich waren.

„Bereit, mein Zuhause zu sehen?“, fragte Sidney, ihre Stimme ein wenig angestrengt, aber mutig.

„Auf jeden Fall.“ Er konnte nicht widerstehen, ihr die Hand zu reichen und sie zu drücken, aber er ließ sie fallen, bevor sie sich zurückziehen konnte.

Er drückte den Knopf, um die Tür zu öffnen, und ein schwerer, schwefelhaltiger Gestank erfüllte die Kabine. Ranger versuchte, keine Miene zu verziehen, aber er war sich nicht sicher, ob er seinen Gesichtsausdruck gut genug verbergen konnte.

„Das ist ein Nebenprodukt des Bergbaus“, sagte Sidney und atmete flach ein. „Nach einer Weile wirst du es nicht mehr bemerken.“

Er war sich nicht sicher, ob das eine gute Sache war. Wie konnte es sicher sein zu atmen?

Er war sich sicher, dass er das nicht laut gefragt hatte, aber Sidney schien seine Gedanken zu lesen. „Die Luftreinigung sollte den meisten Gestank beseitigen, aber sie hat eine Fehlfunktion. Ich musste die Energie umleiten, damit sie weniger giftig wird. Ich hatte gehofft, Boar zu fragen ...“ Sie verschluckte sich und es hatte nichts mit der Luft zu tun. „Nun, ich denke, das wird keine Rolle mehr spielen.“

„Wo wir hingehen, ist die Luft sauber.“ Er meinte es als Beruhigung, aber Sidneys Schultern versteiften sich noch mehr, und sie ging schnell weiter, sodass Ranger hinter ihr hereilen musste.

Sie ging hier mit leichter Zuversicht und schritt einen unbefestigten Weg hinunter zu einer Ansammlung von Gebäuden, die wohl die Siedlung ausmachten.

Siedlung war ein großzügiger Begriff. Die Behausungen schienen halb umgestürzt zu sein, und er war sich nicht sicher, ob irgendeines der Gebäude strukturell solide war.

Es war erbärmlich.

Und das hätte nicht sein müssen.

Ranger war kein Experte für den Sklavenmarkt, aber er hatte eine Vorstellung davon, wie hoch die Preise waren und wie viel es kostete, ein Schiff zu unterhalten, auf dem er gefangen gehalten worden war. Wenn Boar und seine Leute Eon oder seinesgleichen regelmäßig mit Sklaven versorgten, müsste es mehr als genug Geld geben, um sicherzustellen, dass die Siedlung ... bewohnbar war.

„Wir sollten Cyclone finden. Sie wird wissen, was zu tun ist.“

Was zu tun war, war, den Planeten so schnell wie möglich zu verlassen und nie wieder zurückzukehren. „Bist du sicher, dass Cyclone nicht mit Boar zusammenarbeitet?“

Sidney starrte ihn an. „Natürlich. Cyclone würde so etwas nie tun!“

Ranger erinnerte sie nicht daran, dass sie bis vor einem Tag dasselbe von Boar gedacht hatte. „Wir sollten einfach alle zusammentrommeln und sie auf das Schiff bringen. Je schneller wir weg sind, desto besser.“

Sidney blieb stehen. „Was das angeht ...“

„Was?“ Ranger wollte sie zur Eile antreiben, in der Hoffnung, der Gestank des Ortes würde weniger schlimm sein, wenn sie näher an der Siedlung waren.

„Wie wäre es, wenn wir die Siedlung befestigen? Wir haben ein altes Schiffsabwehrgeschütz, das ich aufrüsten kann. Und die Bergleute oben auf dem Hügel haben ihre eigenen Verteidigungsanlagen. Sie werden nicht zulassen, dass dieser Ort von Eon und seinen Leuten eingenommen wird.“ Sie sah hoffnungsvoll aus, und Ranger fragte sich, wie lange sie schon darüber nachgedacht hatte.

Oder warum sie bleiben wollte.

„Ich habe das Gefühl, dass die Bergleute mehr als glücklich wären, wenn eure Siedlung vom Planeten verschwinden würde.“ Seine Worte waren hart, aber es war keine Zeit für Sanftheit. „Wir wissen nicht, welche Art von Macht Eon mit sich bringt, aber ich garantiere, dass er bereit ist, euch alle zu holen. Wenn ihr hier bleibt, seid ihr schon so gut wie Sklaven.“

„Dies ist unser Zuhause. Nicht jeder wird gehen wollen.“

„Dann lassen wir sie zurück.“ Bei feindlichem Beschuss mussten harte Entscheidungen getroffen werden; Ranger wusste das so gut wie jeder Krieger.

„Ich lasse meine Leute nicht zurück.“ Ihr Tonfall war so hart wie Stein.

„Ich werde meine Gefährtin nicht im Elend leben lassen!“ Es brach aus ihm heraus, der ganze Druck der letzten Tage baute sich auf und explodierte. Er würde Sidney an einen Ort bringen, an dem sie sicher sein würde, an dem es ihr an nichts fehlen würde.

„Elend?“ Sie stemmte die Hände in die Hüften und blickte ihn an. Dann verfinsterte sich ihre Miene für einen Moment, und sie schüttelte leicht den Kopf. „Gefährtin?“ Sie war ungläubig. „Wir hatten einmal Sex, das macht mich nicht zu deiner Gefährtin.“

„Ich habe dich sofort als meine Gefährtin erkannt, als ich dich sah. Du hast mein Feuer gelenkt. Sex hat damit wenig zu tun. Du bist meine Gefährtin, Sidney.“ Das war nicht der richtige Zeitpunkt, um es zuzugeben. Er hatte gehofft, er könnte ihr sein Zuhause zeigen, bevor er es ihr sagte, er hatte gehofft, er hätte Zeit, um sie zu umwerben. Stattdessen waren sie hier, und sie sah aus, als wäre sie bereit, sein Feuer zu beschwören und ihn damit zu attackieren.

Sie öffnete und schloss den Mund mehrmals, als ob sie nach Worten suchte, die nicht kommen wollten. Schließlich warf sie die Hände in die Luft, drehte sich auf dem Absatz um und ging auf das Dorf zu.

„Wir sprechen mit Cyclone. Wenn sie meint, dass wir die Siedlung verstärken können, dann tun wir das auch.“ Sie sagte nichts darüber, dass sie seine Gefährtin war.

Ranger folgte ihr. Er hatte es vermasselt. Aber er würde es in Ordnung bringen.

Er würde seine Gefährtin nicht aufgeben.
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Gefährtin. Drachengefährtin. Sie?

Elend.

Ranger hatte Glück, dass Sidney keine eigenen Feuerkräfte besaß, sonst hätte sie ihn in dem Moment, in dem er ihr Zuhause beleidigt hatte, mit ihnen in die Luft gejagt. Sicher, es hatte seine Schwächen, aber das hatte jeder Ort auf diesem Planeten.

Sogar sein ... Palast?

Wieso war sie die Gefährtin eines Drachenprinzen?

Wenn sie zu viel darüber nachdachte, würde ihr Kopf explodieren. Sie konnte nicht seine Gefährtin sein. Sie war nur ein menschliches Findelkind, das kaputte Maschinen reparierte. Sie hatte nicht das Zeug zur Prinzessin.

Nicht, dass sie überhaupt eine Prinzessin sein wollte.

Sie beschleunigte das Tempo. Um diese Tageszeit war Cyclone wahrscheinlich in ihrem Quartier, und sie würde wissen, was zu tun war.

Das hoffte Sidney zumindest.

Und dass sie nichts von Boars Verrat wusste.

Die Leute sahen sie seltsam an, als sie das Herz der Siedlung erreichten. Ranger sah menschlich aus, wenn er nicht in seiner Kriegergestalt war, aber das spielte keine Rolle. Er war ein Fremder. Und Fremde kamen nicht oft in die Siedlung.

Sidney beschleunigte das Tempo und ein paar Minuten später standen sie vor Cyclones Unterkunft. Sidney klopfte an ihre Tür und schreckte wegen dem verzogenen Holz zurück. Die Tür war in Ordnung. Sie hielt die Zugluft und das Wetter draußen.

Aber Ranger dachte, sie lebe im Elend.

Cyclone öffnete die Tür und schaute einen Moment lang zwischen Sidney und Ranger hin und her, bevor sie sie hereinwinkte. „Sieht aus, als hättest du eine Geschichte zu erzählen.“

Ein Teil von Sidneys Anspannung fiel von ihr ab. Cyclone klang gut gelaunt, und wenn sie auf Sidneys Seite stand, dann würden die anderen Einwohner der Siedlung das auch tun. „Das ist Ranger“, stellte sie ihren ... Begleiter vor. Sicherlich nicht ihr Gefährte. Damit konnte sie sich im Moment nicht beschäftigen. „Ranger, das ist Cyclone.“

Er lächelte Cyclone an und machte eine kleine Verbeugung. Jeglicher Ekel, den er angesichts ihrer winzigen, leicht verstaubten Behausung empfunden haben könnte, wurde beiseitegeschoben. „Es ist mir ein Vergnügen, dich kennenzulernen.“

„Dieser Junge hat Manieren.“ Cyclone grinste Sidney an.

Sidney konnte nicht zurücklächeln. „Wir sind in Schwierigkeiten.“

Cyclones Gesichtsausdruck wurde ernst. „Dann solltet ihr euch wohl beide hinsetzen.“ Sie nickte zu zwei stabilen Stühlen und ließ sich dann auf einen Haufen Kissen sinken, die sie nach ihrem Geschmack angeordnet hatte. „Was ist hier los?“

Sidney ließ alles, nun ja, das meiste heraus. Sie erzählte Cyclone von Boars Verrat und Eons Drohung. Und sie ließ sie wissen, dass ein Schiff auf sie wartete, falls sie die Siedlung nicht richtig verstärken konnten.

Bei diesem letzten Teil versteifte sich Ranger neben ihr, aber er sagte nichts.

Legte er sein bestes Verhalten an den Tag? Oder war es etwas anderes?

„Ich wusste, dass dieser verdammte Narr uns eines Tages in seinen Schlamassel hineinziehen würde“, brummte Cyclone. Sie rutschte auf ihren Kissen hin und her, dann stand sie wieder auf und ging auf und ab. „Du sagst, er wollte dich auf dem Markt verkaufen?“, fragte sie Ranger.

Ranger nickte.

Warum klang Cyclone nicht schockiert? Warum klang sie nur ... enttäuscht?

„Wusstest du das mit Boar?“ Sidney wollte nicht fragen, aber die Frage war ihr irgendwie herausgerutscht.

Cyclone warf ihr einen traurigen Blick zu. „Er hat nie gesagt, wie er an Credits kommt. Aber es wird schon seit Jahren gemunkelt.“

„Was? Ich habe nie etwas gehört!“ Wie konnte Cyclone davon wissen und nichts tun? Wie konnte sie das dulden? Sie war das, was für Sidney einer Großmutter oder Mutter am nächsten kam, und sie hatte nie ein Wort gesagt.

„Du bist immer bei deinen Maschinen. Maschinen, die eine Menge Credits benötigen, um am Laufen zu bleiben. Ich dulde keineswegs, was Boar tut, aber ...“

Ranger holte tief Luft, als wollte er etwas sagen, aber er blieb still.

Sidney blieben die Worte im Halse stecken. Sie wollte, dass Cyclone es erklären konnte, aber sie sah nicht, wie das möglich war. Also packte Sidney ihren Schmerz beim Schopfe und schob ihn ganz weit hinunter.

Sie hatten keine Zeit zu verlieren.

„Wir müssen evakuieren.“ Ihre Worte waren klar und deutlich. Und es gab keine Chance mehr, diesen Ort zu befestigen, nicht, wenn Leute wie Cyclone einfach wieder die Augen vor der Sklaverei verschließen würden. „Eon kann jeden Tag hier aufkreuzen. Boar ist wahrscheinlich abgehauen.“

„Evakuieren?“ Cyclone stieß ein freudloses Lachen aus. „Und wohin gehen? Wir sind die Ausgestoßenen des Universums. Weltraumschrott, genau wie du.“

Es fühlte sich an, als würde sich ein Messer in ihre Brust bohren. Sidney war kein Schrott, auch wenn man sie in einem zerstörten Schiff entdeckt hatte. „Wir sind Menschen. Und Ranger hat einen Platz für uns.“

Cyclone musterte Ranger. „Dieser Mann, von dem du sagst, Boar hätte ihm Unrecht getan? Dieser Mann, der behauptet, er sei ein Prinz? Welche Beweise hat er dir geliefert, Mädchen? Er treibt ein Spiel, und wir werden genauso als Sklaven enden. Eon kriegt mich nicht lebend.“

Diesen Ton hatte sie von Cyclone nicht mehr gehört, seit sie ein Kind gewesen war, und er gefiel Sidney nicht. „Ich vertraue ihm.“ Ranger hatte ihr mehr als einmal das Leben gerettet. Er hatte keinen Grund zu lügen.

Außer aus Rache.

Es war ein nagender Zweifel, aber Sidney verdrängte ihn ebenfalls. Ranger war ehrlich zu ihr gewesen.

Abgesehen von der Sache mit der Gefährtin.

Und der Sache mit dem Prinzen.

Aber er hatte es ihr erzählt. Als ihm keine andere Wahl blieb.

Und sie musste jetzt jemandem vertrauen.

„Trag es dem Rat vor, dann können sie entscheiden, was wir als nächstes tun.“ Cyclone öffnete die Tür. „Du hast die Siedlung noch nie verlassen. Vielleicht solltest du auf die Instinkte der Älteren vertrauen.“

Sidney stand auf und weigerte sich, Cyclone in die Augen zu sehen, als sie zur Tür hinausging.

Als sie wieder auf der Straße waren, griff Ranger nach ihrer Hand. „Es tut mir leid.“

Sie zuckte zurück. „Bedaure es nicht, mach dich nützlich.“ Das alte Sprichwort platzte aus ihrem Mund, und sie bereute es in dem Moment, als sie es sagte. Es war etwas, was Boar immer sagte, wenn sie als Kind Mist gebaut hatte.

„Wir können versuchen, uns zu verschanzen. Es wäre vielleicht das Beste, sich in die Minen zurückzuziehen, die sind wahrscheinlich irgendwie verstärkt. Und wenn Eon denkt, dass der Ort bereits verlassen ist, wird er vielleicht kampflos aufgeben.“ Ranger machte diesen Vorschlag, als wäre er nicht das Gegenteil von dem, was er bei ihrer Landung gesagt hatte.

Sidney konnte ihm vertrauen.

Er überließ ihr die Führung.

„Wir müssen so viele Menschen wie möglich aus der Siedlung schaffen.“ Sie hasste es, dass Cyclone und wahrscheinlich einige andere eine Ahnung davon hatten, was Boar getan hatte. Sie wollte nicht darüber nachdenken, ob die Praxis des Kaufens und Verkaufens von Personen schon vor Boar begonnen hatte. Aber sie wollte sie nicht dazu verurteilen, für die Verfehlungen eines anderen Menschen zu bezahlen.

Sie konnten ihre eigenen Sünden wiedergutmachen, sobald sie in Sicherheit waren.

„Hammer.“

„Was musst du reparieren?“, fragte der Ranger.

Das ließ Sidney lächeln, wenn auch nur schwach. „Wir werden mit einem Mann namens Hammer sprechen. Er ist unsere beste Chance.“

Hammer knallte ihr die Tür vor der Nase zu.

Shadow warf einen Blick auf Ranger, schüttelte den Kopf und scheuchte sie weg.

Fury sagte Nein.

Enigma schien fasziniert zu sein, aber als Talon den Kopf schüttelte, änderte sie ihre Meinung.

Als sie es durch das halbe Dorf geschafft hatten, brach die Nacht herein, und Sidney war der Verzweiflung nahe.

Und der Erschöpfung.

Ihr Schlaf auf dem Schiff war zwar erholsam gewesen, aber nicht annähernd lang genug. „Wir können es morgen früh noch einmal versuchen“, sagte sie zu Ranger und führte ihn zurück in ihr Quartier. „Du kannst dir das Elend ansehen, in dem ich normalerweise lebe.“

Er holte verwundet Luft. „Es tut mir leid. Das hätte ich nie sagen dürfen.“

„Du hast es ernst gemeint. Du brauchst nicht zu lügen.“ Sie wohnte in der Nähe von Cyclones Unterkunft, und es war, als wäre sie nie weg gewesen. Natürlich waren es nur eineinhalb Tage oder so gewesen. Sie war länger weg gewesen, als sie auf die Wasseraufbereitungsmaschine aufpasste.

Ihr Zimmer war nicht besonders groß, aber es war jahrelang ihr Zuhause gewesen.

„Morgen früh werden wir mehr Erfolg haben“, sagte er mit der Zuversicht, die sie sich wünschte zu verspüren.

Sidney ließ sich in ihr Bettzeug sinken und zog die Decke zurück. „Ich habe nur die eine Decke.“

„Bist du sicher?“

„Komm und kuschle mit mir, Drachenprinz.“ Er war das Einzige, was sich noch richtig anfühlte.

Ranger kam und kuschelte.

Sie hätte ihn nach der Sache mit der Gefährtin fragen können. Wahrscheinlich würde er es ihr sogar sagen, aber Sidney hielt ihren Mund. Sie war sich nicht sicher, ob sie es wissen wollte. Sie hatte später noch Zeit zu fragen, wenn sie nicht am Rande der Gefahr balancierten.

Das war ihr letzter Gedanke, bevor sie einschlief.

Ein paar Stunden später riss ein schrilles Piepen sie aus dem Schlaf, und Ranger versteifte sich neben ihr.

„Was ist das?“, murmelte sie, der Schlaf lag schwer in ihrer Stimme.

Ranger war hellwach und grimmig. „Ich habe die Sensoren meines Planeten beauftragt, nach Eons Flotte zu suchen. Das ist die Bestätigung, dass sie auf dem Weg zu uns sind.“

„Wie lange noch?“ Sie schaute aus dem Fenster, aber der Himmel war dunkel und voller Sterne. Kein einziges Raumschiff in Sicht.

„Höchstens einen halben Tag.“

„Wir müssen uns beeilen.“

Sie standen auf. Sie konnten schlafen, wenn sie in Sicherheit waren.


18


Die Sonne zeichnete sich gerade erst am Horizont ab, aber die Menschen in der Siedlung arbeiteten bereits. Vor Shadows Küche stand eine Schlange, und Sidney konnte die Geräusche der Baustelle auf der Straße hören.

Es gab keinen Hinweis darauf, dass ein Sklavenschiff kurz vor der Ankunft stand. Kein Hinweis darauf, dass die Siedlung bei Einbruch der Dunkelheit tot sein würde, so oder so.

„Was denkst du?“, fragte Ranger, während Sidney die Straße überblickte.

Sie hatten am Vortag jeden aufgesucht, der ihnen helfen konnte, und waren nicht weitergekommen. Sidney spürte eine noch größere Dringlichkeit als gestern, aber die anderen Bewohner der Siedlung hatten keinen Grund dazu.

„Wir versuchen es noch einmal mit Cyclone. Und wenn das nicht funktioniert, machen wir eine Ankündigung, was auf uns zukommt. Wir retten, wen wir können.“ Ihr Herz war schwer, und sie befürchtete, dass sie die Einzige sein würde, die gehen würde.

Wie konnte sie das überhaupt in Betracht ziehen? Das waren ihre Leute, ihre Familie. Und sie waren in größerer Gefahr, als sie es jemals gewesen waren.

Aber sie wusste, dass Eon kommen würde, und sie konnte sich nicht opfern, nicht auf diese Weise. Sie wollte keine Sklavin sein.

War die Entführung der gesamten Siedlung zu ihrem eigenen Wohl eine Option? Sie musterte Ranger. Er hatte diese raffinierten Feuerkräfte.

Vielleicht war das der letzte Ausweg.

Cyclone kümmerte sich gerade um das staubige Beet mit den heruntergekommenen Blumen vor ihrer Behausung, als Ranger und Sidney eintrafen. Sie warf Ranger einen bösen und Sidney einen mitleidigen Blick zu. „Ich habe gesagt, was ich sagen wollte.“

„Der Sklavenhändler, dem Boar Geld schuldet, wird heute irgendwann hier sein. Rangers Sicherheitssensoren haben seine Anwesenheit registriert. Wir haben ein Schiff, in das jeder in der Siedlung hineinpasst, und er hat einen Ort, an dem wir uns sicher niederlassen können. Bitte, Cyclone. Hilf uns.“ Sidneys Stimme zitterte nicht, und darauf war sie stolz. Aber sie merkte schon, dass sie nicht weiterkam.

„Ich lebe seit siebzig Jahren hier. Ich laufe nicht davon.“ Ihre knorrigen Finger umklammerten einen kleinen, verrosteten Spaten.

„Bitte, du musst ...“

Ranger legte ihr eine Hand auf den Arm. „Wir müssen die Älteren respektieren“, sagte er und unterbrach sie.

Sidney sah ihn an, verwirrt und vor Wut kochend. Sie war kurz davor, ihren Zorn und ihre Frustration an ihm auszulassen, als er weiter mit Cyclone sprach.

„Madam, ich bin erst seit ein paar Tagen mit Sidney zusammen, aber ich kann die Werte erkennen, die Sie ihr vermittelt haben. Ich entschuldige mich für unsere Voreiligkeit und dafür, dass wir gestern Abend nicht mehr Ihren Rat gesucht haben.“

Woher kam das nur? Ranger sprach wie ein Roboter, und das war so untypisch - soweit sie wusste -, dass sie erschrocken verstummte.

„Sidney sagt, dass Sie bei der Leitung dieser Siedlung eine Schlüsselrolle gespielt haben, und das ist keine leichte Aufgabe. Es macht Sie zu einem größeren Anführer, als ich es je war. Mein Bruder wird eines Tages den Thron besteigen. Ich habe nicht den Wunsch, der König von irgendjemandem zu sein. Aber ich bitte Sie, das zu überdenken.“ Er holte einen kleinen Kommunikator hervor und reichte ihn ihr. „Das sind die Informationen, die ich aus den Akten meines Königreichs über den Sklavenhändler Eon sammeln konnte. Er hat das schon einmal getan und wird wahrscheinlich auch hier Erfolg haben. Wenn Sie immer noch bleiben wollen, nachdem Sie die Akte gelesen haben, dann bleiben Sie. Aber bitte denken Sie wenigstens über unseren Vorschlag nach.“ Er verbeugte sich leicht und zog Sidney zurück auf die Straße.

„Was um alles in der Welt war das?“, fragte Sidney, als sie außer Hörweite waren.

„Diplomatie.“ Ranger ging langsam und hielt Abstand zwischen ihnen. „Sie muss die Entscheidung selbst treffen. Und ein bisschen Schmeichelei schadet nie.“

„Wer bist du?“ Sie hatte ihn von Anfang an als Krieger gesehen, nicht als Diplomat, und sie fragte sich, welche anderen Facetten er verbarg.

Er grinste sie an, und das bewirkte etwas in ihrem Inneren.

Sie konnte sich nicht in ihn verlieben. Das wäre so dumm. Er war ein Prinz, sie war nur eine Mechanikerin.

Aber ...

„Was hat es mit dieser Gefährten-Sache auf sich?“, nahm sie den Mut zusammen und fragte.

Ranger grinste noch breiter. „Es ist ...“

„Kommt sofort wieder her!“ Cyclone rief sie mit einem kräftigen Schrei zu sich.

Sidney und Ranger eilten zurück. Cyclone war blass geworden, und ihre Hand zitterte, als sie Ranger den Kommunikator zurückgab. „Wie sicher seid ihr euch bezüglich dieser Informationen?“

„Todsicher“, sagte Ranger mit ernster Miene.

„Dann müssen wir gehen. Los geht's.“ Cyclone warf einen Blick auf ihre Behausung, ging aber nicht hinein, um etwas zu holen. In der Siedlung war kein Platz für viele sentimentale Gegenstände.

Mit Cyclones Unterstützung hatten Sidney und Ranger den Erfolg, der ihnen in der Nacht zuvor versagt geblieben war. Cyclone gab Befehle, und alle sprangen auf, um zu folgen. Auf diese Weise hatte sie das Kommando.

„Ich werde das Schiff hochfahren, damit wir bereit sind, sobald alle an Bord sind“, sagte Ranger zu ihr, während Cyclone einer Gruppe vor Shadows Küche die Situation erklärte.

Alle waren dabei. Es würde alles gut werden.

Und Ranger tat das alles für sie.

Sidney packte Ranger am Oberteil und zog ihn zu sich heran, um ihm vor der ganzen Siedlung einen kurzen, aber intensiven Kuss zu geben. Aus der Ferne hörte sie jemanden johlen, aber sie war zu sehr in das Gefühl von Rangers Lippen auf ihr vertieft, um sich darum zu kümmern, wer es war.

Als sie sich zurückzog, lächelte Ranger. „Ich werde dich behalten, meine Sidney.“

Sie gab ihm noch einen kurzen Kuss, bevor sie sich zwang, einen Schritt zurückzutreten. „Geh und starte das Schiff, Drachenprinz.“

Ranger ging.

Es war keine geordnete Evakuierung. Es gab kein Verfahren, mit dem man die gesamte Siedlung innerhalb weniger Stunden vom Planeten schaffen konnte, und man musste einen Weg finden, über jeden Einzelnen Rechenschaft abzulegen. Es gab keine offizielle Volkszählung, um festzustellen, wer in der Siedlung lebte, aber es waren nur ein paar hundert Menschen. Jeder kannte jeden.

„Wie sieht es aus?“, fragte sie Cyclone, nachdem sie eine große Gruppe zu Ranger auf das Schiff geschickt hatten.

„Vier werden vermisst. Hammer ist losgezogen, um sie zu suchen. Ich habe ihm gesagt, dass er in einer Stunde wieder beim Schiff sein soll, mit oder ohne ihnen. Uns läuft die Zeit davon.“

Das stimmte. Jede Sekunde zählte, und Sidney stellte sich immer wieder vor, wie Eons Schiff am Horizont auftauchte. Ihr Herz schlug schnell, und die Hitze war nicht der einzige Grund, warum sie schwitzte.

Sie durchkämmten die Siedlung, um sicherzustellen, dass sich niemand versteckte. Es war eine Geisterstadt, und ein Teil von Sidney wollte über den Verlust weinen. Sie hatte ihr ganzes Leben hier verbracht. Dies war ihr Zuhause.

Und sie würde es nie wiedersehen.

Selbst wenn die Bedrohung durch Eon weg war, wusste sie nicht, wie sie zurückkehren könnte.

„Wie sicher bist du dir in Bezug auf Ranger?“, fragte Cyclone, als sie ihre Suche beendeten und sich auf den Rückweg zum Schiff machten.

„So sicher, wie ich nur sein kann. Er ist der, der er zu sein vorgibt.“

„Ich hoffe, du hast recht.“ Wenn Cyclone Zweifel hatte, hielt sie das nicht davon ab, weiterzugehen.

Sie konnten das Rumpeln der Motoren des Schiffes hören, bevor es in Sichtweite kam. Sidney stieß einen erleichterten Seufzer aus. Sie waren fast fertig. Sie waren fast in Sicherheit.

Dann warf der durchdringende Schrei eines Alarms sie einen Schritt zurück und stieß Cyclone fast zu Boden.

Irgendetwas stimmte nicht.

Sie rannten.
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Der Annäherungsalarm ertönte, und Ranger musste handeln. Auf dem Schiff wimmelte es nur so von Leuten aus der Siedlung. Aber Sidney war nicht zurück.

Er würde nicht ohne sie gehen.

Er wollte von Bord stürmen, um sie zu finden, aber er hatte ihr versprochen, ihre Leute in Sicherheit zu bringen. Also würde er sein Versprechen halten ... solange es bedeutete, sie nicht im Stich zu lassen.

Das Warnsystem zeigte ein großes Schiff in Kampfentfernung zu dem Planeten an. Es bestand eine kleine Chance, dass das Schiff auf die Mine zusteuerte und sich nicht um die Siedlung kümmerte, aber Ranger war nicht bereit, das zu riskieren.

Es war Eon.

Rangers Schiff hatte nicht viele offensive Fähigkeiten. Es verfügte über kleine Laser und war klein genug, um wendig zu sein, aber sie würden sich auf seine rudimentären Pilotenfähigkeiten und den Verteidigungsschild des Schiffes verlassen müssen.

Er sendete einen Funkspruch an die Vemion-Planetenverteidigung mit der Warnung, dass er im Anflug war und einen Feind im Nacken hatte. Er musste nur lange genug überleben, damit seine eigenen Streitkräfte Eon überwältigen konnten.

„Anschnallen“, befahl er über den Lautsprecher. „Fertig machen zum Abflug. Feind im Anflug.“

Wo war Sidney?

Sie war mit Cyclone zurückgeblieben, um sicherzustellen, dass sie so viele Bewohner der Siedlung wie möglich retten konnte. Das war bewundernswert. Aber er würde sie viel lieber bewundern, während sie auf seinem verdammten Schiff wäre. Sie sollte sich melden, sobald sie an Bord war, und ihm die Starterlaubnis geben.

Sie hatte sich nicht gemeldet.

Er hatte keine Freigabe.

Der Alarm schrillte weiter. Ihnen lief die Zeit davon.

Er schaltete durch die Bildschirme und sah, dass die Bewohner sich anschnallten. Die meisten von ihnen befolgten die Befehle, aber einige schienen sich zu streiten.

„Wenn Sie nicht angeschnallt sind, könnte Sie der Start umbringen“, sagte er über die Sprechanlage. Es war keine Zeit für sanftes Zureden.

Ein paar der Streithähne setzten sich.

Ranger starrte auf die Steuerung, mit der die Haupttür geschlossen und das Schiff versiegelt werden konnte. Sie würden das Schiff ein paar Minuten vor dem Start versiegeln müssen, um den korrekten Druckausgleich zu gewährleisten und die Lebenserhaltung anzupassen.

Das Schiff auf dem Sicherheitsbildschirm kam immer näher. Die geschätzte Ankunftszeit betrug fünfzehn Minuten.

Rangers Feuer wütete in ihm. Er fühlte sich stark genug, um das Schiff mit seinen eigenen Flammen aus dem Orbit zu sprengen. Aber es standen zu viele Leben auf dem Spiel, als dass er diese Hypothese hätte testen können.

Niemand verletzte seine Gefährtin.

Er wollte sich gerade abschnallen und loslaufen, um Sidney zu suchen, als das Schiff piepte und sich die Türen schlossen.

„Ich bin an Bord“, ertönte Sidneys Stimme über die Sprechanlage. „Was ist los?“

Es war eine private Nachricht zwischen ihrem und seinem Funkgerät, die nicht an den Rest der Passagiere gesendet wurde. „Eon ist fast da. Wir heben in fünf Minuten ab.“

„Ich komme zu dir.“

Er hätte verstanden, wenn sie sich zu ihren Leuten setzen wollte, aber er war dankbar für ihre Anwesenheit neben ihm. „Dein Platz ist frei.“ Wenn dies das Ende war, wollte er in der Nähe seiner Gefährtin sein.

Das Schiff war so groß, dass Sidney fast die gesamten fünf Minuten vor dem Start brauchte, um ihn zu erreichen. Ranger hatte die Passagiere gerade gewarnt, sich anzuschnallen oder zu sterben, als die Tür aufging und sie hereinplatzte.

Sie atmete schwer und hatte einen Schmutzfleck im Gesicht. Er hatte noch nie einen schöneren Anblick gesehen.

„Hammer hat sie gefunden. Wir haben alle.“ Sie klang eher erschöpft als erleichtert.

Ranger hätte ihr gerne einen Moment gratuliert, aber es war an der Zeit, abzuheben. „Anschnallen. Wir fliegen nach Hause.“

Und das tat sie.

Mit einem letzten Gebet und der Hoffnung, dass Vemions Streitkräfte auf sie warteten, hob Ranger ab.

Sie stiegen leicht auf und schnitten durch die Luft, als wäre es nichts. Das Schiff schaukelte, als sie die Atmosphäre durchbrachen, und der Bildschirm verdunkelte sich, als der Tag der ewigen Nacht des Weltraums wich.

Der Entfernungsalarm war ruhig gewesen, während Ranger sich auf den Start vorbereitete, aber in dem Moment, in dem sie die Umlaufbahn des Planeten verlassen hatten, schrillte er wieder, sogar noch lauter als zuvor.

Und der Grund dafür wurde innerhalb einer Minute klar. Eon war keine fünfzehn Minuten entfernt. Er war genau dort und wartete.

Die Verteidigungsschilde hielten dem Laserfeuer stand, das von Eons Schiff aus auf sie schoss. Er hätte nicht wissen dürfen, dass Ranger und Sidney die Siedler in Sicherheit brachten, aber er muss seine eigenen Informationen gehabt haben.

Auch wenn es nicht viel bewirkte, schoss Ranger einen dünnen Strahl Laserfeuer auf Eon zurück. Es war eine Ablenkung, wenn schon nichts anderes.

„Halt dich fest“, warnte er seine Gefährtin.

„Ich vertraue dir.“ Sie klang sicher.

Er musste sich ihr gegenüber beweisen.

Ein geübter Pilot konnte dieses Schiff geschickt im Kreis fliegen. Ranger war kompetent ... im besten Fall. Und er musste Eon nicht ewig ausweichen, nur lange genug. Also gab er lieber die Koordinaten für Vemion ein, steuerte das Schiff in die richtige Richtung und setzte alle Kraft und Geschwindigkeit ein, die sie aufbringen konnten.

Eon feuerte einen noch stärkeren Laserbeschuss auf sie ab, und das Verteidigungssystem gab eine Warnung aus. „System beschädigt, Verteidigung bei 70 %.“

Ein zweiter Laserbeschuss ließ ihre Systeme auf 63 % sinken.

„Werden wir ...“ Sidney unterbrach ihre eigene Frage, und Ranger konnte ihr nicht einmal einen Blick oder ein beruhigendes Nicken schenken.

Sie brauchten mehr Geschwindigkeit. Sie befanden sich an der maximalen Sicherheitsgrenze, aber das war nicht alles, was das Schiff konnte.

Er betätigte die Aufhebung des Geschwindigkeitsmodulators. Auf dem Bildschirm blinkten alle möglichen Warnungen auf, aber Ranger ignorierte sie. Viel mehr konnten sie den Blastern nicht entgegensetzen.

Ein weiterer Ruck und das Verteidigungssystem fiel auf 59 %.

Sie waren in der Nähe von Vemion. Die beiden Planeten befanden sich im selben System, und die Patrouillen kreisten weit, vor allem, wenn sie wussten, dass ein Prinz Hilfe brauchte. Aber wie nah waren sie?

„Wenn ich die Energie der zusätzlichen Lebenserhaltung umleite, kann ich uns etwas mehr Geschwindigkeit verschaffen. Aber wenn etwas mit dem Hauptsystem passiert, sind wir tot.“ Er bat Sidney nicht um Erlaubnis, nicht wirklich, aber er konnte sich nicht dazu durchringen, diese letzte Entscheidung zu treffen.

„Wie nah sind wir an deinem Planeten?“, fragte sie. Sie streckte ihre Hand aus und legte sie auf seine, um ihn ein wenig zu trösten.

„Nicht nah genug.“

Das Schiff ruckte, als ein weiterer Laserschuss sie erschütterte. Verteidigung bei 57 %.

„Wir nehmen nicht sehr viel Schaden“, bemerkte Sidney. „Es muss eine gewisse Distanz zwischen uns sein.“

Ranger bestätigte dies mit einem Blick auf einen seiner Navigationsbildschirme. „Vorerst.“

Sie drückte seine Hand. „Leite die Energie um.“

Er tat es. Und dann verschränkte er ihre Finger miteinander, während sie die letzte verfügbare Energie für einen Geschwindigkeitsschub nutzten. Noch schneller, und sie würden Gefahr laufen, über Vemion hinauszuschießen, und das konnten sie nicht riskieren.

Er ließ Sidneys Hand nicht los, und sie klammerte sich an ihn, als wäre er eine Rettungsleine. Aber sie sagten kein Wort zueinander.

„Wir haben Euch auf unseren Sensoren, Eure Hoheit. Unterstützung ist im Anflug.“

Ranger konnte es fast nicht glauben, als der Ruf über das System kam. Dann stieß er einen Freudenschrei aus und küsste Sidneys Hand. Wenn sie nicht so schnell geflogen wären, hätte er sich abgeschnallt und sie geküsst.

Zwei Vemion-Verteidigungsschiffe rauschten an ihnen vorbei und begannen zu schießen. Ranger überließ es ihnen, sich um Eon zu kümmern.

Es war an der Zeit, Sidney sein Zuhause zu zeigen.
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Wenige Minuten später konnte Sidney durch den Bildschirm einen ersten Blick auf Vemion werfen. Der Planet sah nicht real aus. Vom Weltraum aus sah er wie ein blaues Juwel aus, das unmöglich von einem Volk bewohnt sein konnte. Aber das Lächeln, das sich auf Rangers Gesicht schlich, zeigte, dass er es war.

Er setzte das Schiff in einer belebten Werft ab, und danach ging es drunter und drüber. Dutzende von Leuten umringten das Schiff und begannen, die Passagiere von Bord zu drängen. Am anderen Ende der Werft war ein Zelt aufgebaut, in dem anscheinend Sanitäter die Menschen aus der Siedlung untersuchten, und eine andere Gruppe von Leuten mit Klemmbrettern nahm ihre Daten auf.

„Was ist das alles?“, fragte Sidney, bevor sie von Ranger weggezogen werden konnte. Sie wollte seine Hand ergreifen und in seiner Nähe bleiben. Alles auf diesem Planeten war hell, blau und sauber. Sie fürchtete, wenn sie aufhörte, Ranger anzusehen, würde sich alles in einen Traum auflösen.

„Meine Position hat ihre Vorteile.“ Er griff nach ihr.

Sie wollte die Hand nach ihm ausstrecken, als eine junge Frau auf sie zulief. „Entschuldigung, Miss, ich muss Ihre Informationen aufnehmen. Mein Name ist Cal.“ Cal sah Ranger an, und ihre Augen weiteten sich, dann verbeugte sie sich kurz vor ihm. „Eure Hoheit.“

Die Sache mit dem Prinzen war also echt. Nicht, dass Sidney wirklich daran gezweifelt hätte.

„Geh nur“, drängte Ranger. „Ich muss das alles meinem Vater erklären, bevor er es von jemand anderem erfährt. Darf ich später zu dir kommen?“

Sidney brachte ein Nicken zustande. Ihr Drachenprinzgefährte wollte mit seinem Vater, dem Drachenkönig, sprechen. Das war ein bisschen viel zu verkraften.

Ranger lächelte und gab ihr einen kurzen Kuss, bevor er davonlief.

Cal gab ein schockiertes Geräusch von sich.

Sidney war nicht an langen Erklärungen interessiert. „Dann wollen wir mich mal abfertigen.“

Sie wurde medizinisch untersucht und dann zu einem der Drachen mit dem Klemmbrett gebracht, um alle ihre Daten aufzunehmen. Danach wuselte Sidney zwischen ihren Leuten hin und her, sah nach ihnen und versicherte ihnen, dass alles in Ordnung sei.

Nach einer Weile fand sie Cyclone. „Was denkst du?“, fragte sie. Sie versuchte, nicht selbstgefällig zu klingen.

„Mal sehen, wo sie uns danach hinbringen“, antwortete Cyclone. Aber sie klang eher neugierig als skeptisch.

Eines der Kinder der Siedlung, Nightowl, kam mit Tränen in den Augen auf Sidney zu. Sie streckte ihre Hände aus, und Sidney hob sie hoch und setzte sie auf ihre Hüfte. „Du wirst langsam ein bisschen groß, kleines Vögelchen.“ Sie umarmte das Kind fest.

„Ich habe Angst“, flüsterte Nightowl, als wäre es ein beschämendes Geheimnis.

„Wir sind jetzt in Sicherheit.“ Sidney hoffte, dass das Kind ihr glaubte. „Ranger hat dafür gesorgt.“

„Du hast dafür gesorgt“, sagte Cyclone. „Jetzt gib mir das Kind. Du hast einen Mann zu finden.“

Sidney wollte protestieren, aber Nightowl ging freiwillig in Cyclones Arme, und ließ Sidney allein zurück. Sie sprach mit weiteren Leuten aus der Siedlung, und die Stimmung schien optimistisch, wenn auch ein wenig misstrauisch.

Cal fand sie. „Wir haben für alle ein provisorisches Quartier vorbereitet. Ich lasse ein Transportmittel herbeischaffen. Sind alle bereit zu gehen?“

Sidney wollte Cal sagen, dass sie nicht das Sagen hatte, aber ihre Leute sahen sie bereits erwartungsvoll an. Selbst die Ratsmitglieder, die dafür zuständig waren, die Siedlung am Laufen zu halten, versuchten nicht, die Kontrolle zu übernehmen. Das würde sich ändern, da war sie sich sicher. Und es war ja nicht so, dass sie das Sagen haben wollte. Aber wenn die Leute heute bereit waren, ihr zu folgen, würde sie sie führen.

„Ich denke, wir sind bereit.“

Es dauerte Stunden, bis sich alle eingefunden hatten. Sie befanden sich in etwas, das wie eine umfunktionierte Soldatenkaserne aussah, eingepfercht zwischen zwei Gebäuden, die eigentlich nicht für so viele Menschen gedacht waren, wie aus der Siedlung hierhergekommen waren. Cal versicherte Sidney, dass es nur für ein paar Tage sein würde, bis seine Hoheit eine angemessene Unterkunft in einem seiner Territorien finden würde.

Seine Hoheit.

Territorien.

Sidney wurde ein wenig schwindelig, als sie daran dachte.

Sie begann sich zu fragen, ob er zurückkommen würde. Er war jetzt schon seit Stunden weg. Man hatte ihr sogar ihr eigenes Bett in der Unterkunft zugewiesen. Cal war mit all den anderen Drachenhelfern losgezogen, um alle mit neuen Kleidern auszustatten und ihnen zu essen zu geben.

Ranger war wahrscheinlich beschäftigt.

Was, wenn sein Vater sie wegschickte?

Der Gedanke ließ sie ein wenig zurückschrecken. Wenn Eon gefangen genommen wurde, war es dann nicht sicher, zurückzugehen? Die Bedrohung durch das Fehlverhalten von Boar war beseitigt.

Zurück zu ihrem Zuhause direkt unter der Mine, wo das Wasser schmutzig war und die Luft nach Chemikalien roch. Wo ihr Lebensunterhalt, was immer er auch wert war, durch die Knechtschaft von Fremden finanziert wurde.

Und das alles, um im Elend zu leben.

Sidney wollte nicht mehr zurück. Sie wusste nicht, was das Leben hier für sie bereithielt, aber sie wollte, dass es besser war.

Boar war immer noch irgendwo da draußen. Und wenn sie in die Siedlung zurückkehrten, würde er immer noch eine Bedrohung darstellen.

Aber das war nicht der eigentliche Grund, warum sie bleiben wollte.

In der Unterkunft herrschte Stille, und es wurde klar, warum, als Ranger zwischen den beiden Bettenreihen hindurchging und vor ihr stehen blieb. Er hatte die Kleidung gewechselt, die er seit ihrer Begegnung getragen hatte. Jetzt trug er eine feine Jacke mit goldenen Stickereien auf dem satten, blauen Stoff und eine enge Hose, die ihr verraten hätte, wie schön sein Hintern war, wenn sie ihn nicht schon selbst gesehen hätte.

Er hielt ihr die Hand hin.

Sie nahm sie.

Sie verließen das Gebäude auf einer Welle des Schweigens.

Sidney würde wahrscheinlich einige Fragen beantworten müssen. Später.

„Ich möchte dir mein Zuhause zeigen“, sagte Ranger.

„Ich möchte es sehen.“ Was sie von seinem Planeten gesehen hatte, reichte bereits aus, um ihre Dankbarkeit zu wecken. Es war unmöglich, sich vorzustellen, dass es noch mehr gab.

Aber er war ein Drachenprinz.

Und sie konnte fast glauben, dass sie wirklich seine Gefährtin war.

Sie fuhren in einem kleinen Fahrzeug, und Sidney war zu sehr auf die vorbeiziehende Landschaft konzentriert, um viel zu sagen. Es war so grün. Und der Himmel war so blau. Ranger war zufrieden damit, einfach neben ihr zu sitzen.

Sie hielten vor einem riesigen Steingebäude, und Sidney fragte sich instinktiv, ob dies eine Stadt war.

„Es ist nicht so überwältigend, wenn man drinnen ist“, versicherte Ranger ihr.

„Dieses ganze Haus für eine Person.“

„Es ist für die ganze Familie. Aber ich benutze es hauptsächlich. Und die Dienerschaft natürlich auch.“ Er zerrte sie aus dem Wagen.

Ja, natürlich.

Wenn sie geglaubt hatte, sie sei überfordert gewesen, so war sie es jetzt ganz sicher.

Ranger steuerte nicht auf den Eingang des Hauses zu, sondern folgte einem kleinen Kiesweg an der Seite zu einer Öffnung in der grünen Hecke. Und sobald sie hindurch waren, war es, als würden sie in eine andere, neue Welt eintreten, eine Welt voller Blumen, Schmetterlinge und kleiner Vögel.

So etwas gab es in der Siedlung nicht. Sie war sich nicht sicher, ob es sonst irgendwo in der Galaxie einen solchen Ort gab.

„Das ist der Grund, warum ich dieses Haus zu meinem Zuhause gemacht habe. Sie könnten das Haus abreißen, und solange der Garten bleibt, würde ich hier bleiben.“ Er führte sie die Wege entlang und zeigte ihr einige seiner Lieblingsblumen.

Schließlich begann Sidney, sich zu entspannen. Es war ein wunderschöner Garten. Und er zeigte ihr einen anderen Aspekt von Ranger, den sie sich nicht hätte vorstellen können. Sie begann, Fragen zu stellen: Den Namen einer Blume, wie er diesen Ort lieben gelernt hatte, alles, was ihr in den Sinn kam. Und er antwortete freimütig.

Sie war sich nicht sicher, wie lange sie sich unterhielten, aber der Himmel begann sich zu verdunkeln, als er auf eine kleine Bank zeigte und sie fragte, ob sie sich ausruhen wolle.

„Gefällt es dir?“, fragte er vorsichtig. Dieser Ort war etwas Besonderes für ihn.

„Es ist das Schönste, was ich je gesehen habe. Natürlich gefällt es mir.“ Aber das war nur ein weiterer Beweis dafür, dass sie fehl am Platz war.

„Sid-“

„Ich bin Weltraummüll.“ Er musste die Wahrheit über sie erfahren, bevor die Sache noch weiterging.

Er kniff verwirrt die Augen zusammen. „Was?“ Er wich nicht zurück. Noch nicht.

Die Geschichte würde irgendwann ans Licht kommen. Jeder in der Siedlung kannte ihre Geschichte, und wenn man sie mit einem Prinzen herumtollen sah, würde sich das Gerücht sicher verbreiten.

„Ich stamme nicht einmal wirklich aus der Siedlung. Man hat mich auf einem Trümmerfeld gefunden, als ich erst ein paar Monate alt war. Irgendwie hatte man mich in einen Überlebensanzug gesteckt. Cyclone war diejenige, die mich gefunden hat. Sie brachten mich in die Siedlung und zogen mich zusammen mit den anderen Kindern auf. Aber ich weiß nicht, wer meine Eltern sind oder wo ich wirklich herkomme. Sie könnten Sklavenhändler gewesen sein. Oder Piraten. Irgendetwas Schreckliches.“ Es war eine Angst, die tief in Sidney wohnte. Die meisten anderen Kinder der Siedlung kannten zumindest ihre Herkunft, selbst wenn ihre Familie in die Siedlung gekommen war, nachdem sie anderswo verstoßen worden war.

Das war bei ihr nicht der Fall.

„Du bist kein Müll.“ Ranger wich immer noch nicht zurück. „Und es ist mir egal, wer deine Eltern waren. Du bist mir wichtig. Ich weiß, es ist viel zu verarbeiten, meine Position und all das hier. Und ich weiß, wir haben uns gerade erst kennengelernt. Aber ich möchte, dass du mir die Chance gibst, dich zu umwerben, wie es sich für einen Gefährten gehört, um dir zu beweisen, dass ich die Mühe wert bin.“ In seinen Augen brodelte es, und Sidney konnte es fast spüren.

Sie blickte auf das hoch aufragende Gebäude seines Hauses. Das war die Art von Ärger, auf die sie sich nie vorbereitet hatte. Und doch ...

„Du hast mein Volk gerettet. Und du siehst so gut aus. Und du hast deinen Garten geteilt. Glaubst du wirklich, dass ich nicht schon halb überzeugt bin?“ Bevor er antworten konnte, beugte sie sich vor und küsste ihn.

Daran, eine Drachengefährtin zu sein, musste sie sich erst einmal gewöhnen.

Aber sie würde es schon hinbekommen, wenn es bedeutete, dass sie Ranger behalten durfte.
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Aufregung pulsierte in Rangers Adern, als er Sidney in sein Haus und zu seinen Gemächern führte. Es war gut, zu Hause zu sein. Und noch besser, seine Gefährtin an seiner Seite zu haben.

„Ich kann ein Zimmer für dich herrichten lassen“, zwang er sich anzubieten. Nach ihrem Kuss war sein Körper bereit für mehr, aber er konnte es nicht als gegeben annehmen. Er hatte sich dieses Recht nicht verdient.

Sidney drückte seine Hand. „Ich möchte dein Zimmer sehen.“

Das war Antwort genug.

Er wies auf die Kunstgegenstände an den Wänden hin und erklärte die Geschichte dieses Flügels des Hauses. Das bedeutete, dass sie sich langsamer bewegten, und er merkte, dass er es absichtlich hinauszögerte, um Vorfreude zu erzeugen.

Sidney merkte es auch. „Ranger?“

„Ja?“

„Führ mich später durch das Haus.“

Ihr Wunsch war ihm Befehl. Er beschleunigte, und durch seine langen Schritte musste Sidney fast joggen, um mit ihm mitzuhalten. Das entlockte ihr ein Lachen, und er nahm sie in die Arme, lief die letzte Strecke und gab dem Bewegungssensor das Signal, die Tür zu seinem Quartier zu öffnen.

Die großen Fenster ließen das schwindende Licht herein, und wenn Sidney hinsah, konnte sie sehen, wie sein Zimmer aussah, aber ihre Augen waren auf ihn gerichtet.

Er konnte den Blick nicht von ihr abwenden.

Jedes Möbelstück hätte lila gestrichen und von der Decke gehängt werden können, und Ranger hätte es nicht bemerkt, solange sein Bett da war, wo es hingehörte, und Sidney in seinen Armen lag.

Er setzte sie sanft auf der weichen Matratze ab.

„Ich werde nicht zerbrechen“, sagte sie, während ihre Hand über die Seide der Laken fuhr.

„Das heißt aber nicht, dass man sich nicht um dich kümmern sollte.“ Er wollte sie anbeten, wollte, dass sie wusste, dass er ihr völlig gehörte. Seine Gefährtin war nichts, was er erwartet hatte, und doch alles, was er sich jemals wünschen könnte.

Und er hatte sie in seinem Bett.

Er war ein glücklicher Drache.

„Zieh deine Sachen aus.“ Wenn er sie anfasste, fürchtete er, würden seine Krallen herausfahren und sie zerreißen. Er wollte sie nackt in seinem Bett sehen. Er wollte sich in ihr vergraben, bis er nicht mehr wusste, wo er aufhörte, und sie anfing.

„Oh, jetzt gibst du also Befehle?“, stichelte sie. Aber sie zog ihr Shirt trotzdem aus.

„Nur die, die du mir zu befolgen gestattest.“ Sein Blick blieb an der Art und Weise hängen, wie das Licht auf ihre Haut fiel und sie fast zum Glühen brachte. Sie würde herrlich aussehen, wenn sie in seinem Feuer badete, und das wollte er eines Tages sehen.

Er zog sich selbst aus und setzte sich zu ihr aufs Bett. Er ließ seine Hände dort entlangfahren, wo das Licht sie berührte, und beobachtete, wie sie erschauderte und ihre Haut unter seinen Fingern reagierte. Sie keuchte auf, als er mit seiner Hand ihre Brust umfasste und mit dem Daumen über ihre Brustwarze strich, gerade lange genug, damit sie sich aufrichteten.

Er ersetzte seinen Daumen durch seine Lippen und ließ seine Zunge die Arbeit machen, um ihr dieses Vergnügen zu bereiten.

Ihre Hände wanderten über seine nackte Haut, und Ranger fühlte sich in ihr verankert, genau dort, wo er hingehörte.

Er widmete seine Aufmerksamkeit ihrer anderen Brust, da er nicht gewillt war, irgendeinen Teil von ihr zu vernachlässigen. Sie krümmte sich unter ihm, und er wollte, dass sie bettelte.

Also wanderte er tiefer.

Als er seinen Mund auf ihr Geschlecht setzte, stieß sie einen kreativen Fluch aus, der ihn fast dazu gebracht hätte, sich zurückzuziehen ... bis ihre Finger sich in sein Haar gruben und ihn an Ort und Stelle hielten. Sie ließ ihn vielleicht tun, was er wollte, aber sie war keineswegs ein passiver Partner in diesem Tanz.

Er genoss den Geschmack von ihr. Das war seine Gefährtin, ganz heiß und feucht um ihn herum, die einzige Person im Universum, die wirklich für ihn bestimmt war. Und er hatte vor, einen guten Teil seines Lebens zwischen ihren Schenkeln zu verbringen. Das war sein Privileg und seine Pflicht.

Während seine Zunge ihren Knubbel bearbeitete, ließ er seine Finger in ihre feuchte Hitze eintauchen, dehnte und streichelte sie, bis ihre Hüften zuckten und sich gegen ihn stemmten. Oh ja, genau hier wollte er sein.

Sein Schwanz war steif und sehnte sich nach Erlösung, aber Ranger nahm sich so gut es ging zusammen. Er war hier, um seiner Gefährtin Vergnügen zu bereiten. Sein Schwanz würde warten müssen.

Nur ein bisschen.

Er hatte nicht vor, sich selbst zu quälen.

Und als Sidney sich um ihn herum zusammenzog und seinen Namen rief, fühlte er die Art von Triumph, die es normalerweise nur auf dem Schlachtfeld gab. Aber diese Art von Sieg war einer, den sie beide genießen konnten.

Während sie noch keuchte, bewegte sich Ranger, setzte seinen Schwanz an ihrem Eingang an und drang langsam in sie ein. Sidney ergriff eine seiner Hände und verschränkte ihre Finger miteinander.

Sie waren schon so innig miteinander verbunden, aber irgendwie machte ihr Griff es noch besser.

Und dann war er in ihr, und sie presste sich fest an ihn. Er konnte sich in dieser Empfindung verlieren, und das tat er auch. Er ließ sich auf das Gefühl ein und ließ alles andere hinter sich, bis es nur noch ihn und sie gab und das Gefühl, dass ihre Körper miteinander verbunden waren.

Dann bewegte er sich.

Das Gleiten seines Fleisches in ihr war eine eigene Art von Folter, eine, der sich Ranger bis ans Ende der Zeit gerne unterwerfen würde. Er nahm all seine Kraft und Disziplin zusammen, denn er wollte nicht zulassen, dass es zu Ende war, bevor seine Gefährtin zufrieden war.

Er spürte an der Anspannung ihres Körpers und hörte an den Geräuschen, die sie machte, dass sie dem Orgasmus nahe war. Er bewegte sich schneller und versuchte, die richtige Stelle zu finden, damit sie Sterne sehen würde.

Und er tat es. Sie keuchte und ihre Hüften zuckten. Ihre Hand zuckte, und sie ließ ihn los, ihre Finger krallten sich in die Laken, als er ihr genau das gab, wonach sie sich sehnte.

Sie bewegten sich im Gleichklang, bis Sidney seinen Namen rief und ihre Lust noch einmal einen Höhepunkt erreichte. Es war zu viel für Ranger. Ihr Körper klammerte sich an seinen, und er ließ sich gehen, entleerte sich in ihr und kam genau da an, wo er hingehörte.

Sie nahmen sich beide Zeit, um sich zu erholen, aber selbst als sein Schwanz aus ihr herausglitt, konnte Ranger Sidney nicht ganz loslassen.

„Wird es sich immer so anfühlen?“, fragte Sidney ihn mit einer Art von Verletzlichkeit, die er zu schätzen wusste. Sie war eine Frau, die sich zu schützen wusste, aber sie ließ ihn nahe an ihr Herz heran. Nahe genug, damit er es eines Tages selbst in die Hand nehmen konnte.

Das war nur fair. Seines gehörte ihr bereits.

„Es kann nur noch besser werden.“ Das Feuer ihres Paarungsbandes war heiß, und es war ein Feuer, das Ranger für immer zu schüren gedachte.

„Versprichst du es mir?“

„Du hast mein Wort.“ Und ein Drachenprinz brach nie sein Wort. Er hoffte, dass Sidney, die ihn immer besser kennenlernte, das auch wissen würde.

„Ich werde dich behalten“, murmelte sie, als sie sich dem Schlaf hingab.

Ranger lächelte und drückte sie an sich. Endlich war alles richtig. Und zum ersten Mal seit Tagen ließ er sich in einen erholsamen Schlaf gleiten und schob alle Sorgen beiseite. Er war zu Hause. Er hatte seine Gefährtin.

Er war bereit, sich allem zu stellen.


EPILOG


Drei Wochen später

„Seid vorsichtig damit! Wenn ihr es kaputt macht, wird das ganze Bauprojekt um eine weitere Woche zurückgeworfen!“ Sidney beobachtete, wie zwei ihrer Leute eine der Maschinen aufstellten, die sie für den Bau ihrer Unterkünfte benötigten.

Drei Wochen in der Gemeinschaftsunterkunft waren mehr als genug Zeit, um ihre Leute davon zu überzeugen, dass sie ein eigenes Haus wollten. Häuser kompetent zu bauen, war eine andere Sache.

„Sie wissen doch, dass wir professionelle Baumannschaften zur Verfügung haben, oder?“ Ranger ging den Weg entlang und legte einen Arm um sie, als sie nahe genug waren, um sich zu berühren.

Sidney liebte das. Sie konnten ihre Hände nicht voneinander lassen, was sie schon mehr als einmal fast in Schwierigkeiten gebracht hätte. Sie wollte nicht, dass es jemals aufhörte.

„Sie müssen es selbst tun. Es ist schwer, neu anzufangen.“ Insgeheim stimmte sie zu, dass Fachleute hilfreich wären, aber das würde nicht passieren.

„Zumindest machen sie Fortschritte.“ Ranger küsste sie auf die Wange.

Keiner ihrer Leute schaute auch nur in ihre Richtung. Daran waren sie inzwischen gewöhnt.

Ranger hatte das Land für sie gefunden und die Bedingungen mit dem Rat ausgehandelt. Jeder ehemalige Siedlungsbewohner schuldete ihm jedes Jahr einen bestimmten Betrag an Arbeit. Ansonsten durften sie tun und lassen, was sie wollten. Ranger hatte ihr gestanden, dass er ihnen das Land gerne direkt überlassen würde, aber Sidney kannte ihre Leute.

Sie brauchten die Vereinbarung, die er angeboten hatte. Er hatte schon so viel für sie getan, und sie mussten ihm etwas zurückgeben.

Sie hörte kleine Schritte, die in ihre Richtung liefen, kurz bevor sie den hicksenden Atem eines weinenden Kindes hörte. Sie war bereit, die kleine Nightowl in ihre Arme zu nehmen, aber das Mädchen lief direkt zu Ranger, der sich bückte und sie hochhob, als wäre es die natürlichste Sache der Welt.

„Was ist los, Kleine?“, fragte er mit sanfter Stimme, wiegte das Mädchen sanft und schaukelte es ein wenig, um es zu beruhigen.

Offenbar hatten seine Drachenkräfte auch die Macht, Kinder zu beruhigen. Zumindest schrieb Sidney das diesem Umstand zu. Sie hatte noch nie ein Kind so schnell beruhigt. Und sie war nicht eifersüchtig.

Oder entzückt.

Wem wollte sie etwas vormachen? Wenn sie sah, wie Ranger sich um ein Kind kümmerte, tat das alles Mögliche in ihrem Inneren.

Nightowl erklärte Ranger, was immer das Problem war, und er hörte ihr genauso aufmerksam zu, als würde er mit dem König sprechen.

„Soll ich dich dorthin tragen? Oder kannst du laufen?“, fragte er sie.

Nightowl verzog das Gesicht. „Laufen“, entschied sie schließlich.

Ranger setzte sie ab, aber das kleine Mädchen hielt sich an seiner Hand fest, sodass er nicht von ihr loskam.

Sidney konnte das nachvollziehen.

Ihr Gefährte beugte sich vor und küsste sie schnell. „Entschuldige mich, meine Liebe. Ich muss mich um das Problem der Kleinen kümmern.“

Sidney ließ ihn los, auch wenn sich ihr Herz überschlug.

Oh ja, sie hatte definitiv die richtige Wahl getroffen, als sie sich für Ranger entschied.

Sobald sie die Verbindung akzeptiert hatte, war es die einfachste Sache der Welt. Die Sache mit dem Drachenprinzen? Daran musste sie sich erst einmal gewöhnen. Rangers Vater, König Venin, war ein bisschen furchterregend. Und sie war sich ziemlich sicher, dass er sie nicht mochte.

So ein Pech. Sie würde nirgendwo hingehen.

Sie sah, wie Ranger Nightowl an eine Gruppe anderer Kinder übergab und dann in eine Art Spiel mit ihnen hineingezogen wurde, und lächelte.

Sie war genau da, wo sie hingehörte.
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Vielen Dank dass Sie Ranger gelesen haben!

Ich würde mich sehr freuen, wenn Sie eine Rezension hinterlassen würden.
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Die Reihe wird mit Saber fortgesetzt.
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Möchten Sie ein kostenloses Buch? Sie können einen kostenlosen Sci-Fi-Roman in voller Länge erhalten, wenn Sie sich für meinen Newsletter anmelden.

Jetzt anmelden

https://dl.bookfunnel.com/h07hlccxjj

WAS ES ALS NÄCHSTES ZU LESEN GIBT: SABER

Prinz Saber hat einen großen Fehler gemacht.

Als sein Vater ihm befiehlt, eine Drachendame zu heiraten, willigt Saber ein. Doch als er Lady Mirage trifft, befürchtet er, den größten Fehler seines Lebens begangen zu haben.

Doch Lady Mirage hat mehr zu bieten, als es scheint. Und als sie den Erwartungen des Drachenreichs entkommen, fragt sich Saber, ob Mirage ein Fehler ist ... oder ein Wunder.
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